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Hochwasser setzte den Straßen und Brücken arg zu
Bauausschuss beschloss gestern einstimmig schnellstmögliche Maßnahmen an drei Kreisstraßen

Duggendorf. (gn) In der Sil¬
zimg des Bauausscluisses dos Kreis¬
tags nm gestrigen Mittwoch wurde
deufiieh, dass nicht nm- die Aitfo-
baluion, sondern auch etlidie Kreis¬
straßen und Brücken im Überflu¬
tungsgebiet von Donau und Isar er¬
hebliche Schäden davangotrageu
haben und schnellstens instand ge¬
setzt werden müssen.

Besondera schlimm erwischt hat
es laut Budolf Hahn, Sachgcbiets-
leiter am Landratsamt, die DEG 46
im Bereich, zwischen Fischerdorf
und Altholz. Ölschädun und Risse
mnchlun einen Dcckcnbau nölig.
Wahi-schuinlidi müsse auch ein
Stnhldurchlass emeueit werden,
berichtete Hahn.

I Aufteilung der Kosten
Insgesamt rechne man mit Ge-

samtkosteu von 200000 Euro. Mit
der Regierung von Niederbayern sei
aber abgeklärt, dass die Maßnahme
im Rahmen der „Finanzhilfe für In-
frastruktuimaflnahm en" förderfä¬
hig sei, obwohl normalerweise der
Deckenbau nicht gefördert werde.
Allerdings gelte das Förderpro¬
gramm mit einer Förderquote von
SO Prozent nur für Kommunen. Die
Folge sei, dass die Stadt Deggendorf
den Antrag stellen müsse, auch weil
zu ihrem Gebiet etwa einDriltel der
DBG 42 gehöre.

Die restlichen zwei Drittel sind in
der Baulast des Landkreises ange¬
siedelt. Deshalb werde der Land¬
kreis die Baumaßnahme planen,
ausschreiben und durchführen.
Eine entsprechende Vereinbarung
zwischen Stadt und Landkreis wer¬
de vorbereitet, in der auch die Auf¬
teilung der Kosten nach den Antei¬
len und nach Abzug der Förderung
geregelt werde.

I Erneut Thema in Ausschuss

Wichtig sei, dass die Maßnahme
noch im Herbst 20.13 durchgeführt
werde. Der Vorschlag der Verwal¬
tung, die Kosten von200000 Euro in
den Haushalt 2013 einzusiellcu,
wurde einstimmig gut geheißen. Al¬
lerdings muss sich der Kreisaus-
schuss als zuständiges Genchvni-
gungsorgan für überplanmäßige
Ausgaben am kommenden Montag
vor der Kreistagssitzung mit der
Angdegenheil befassen, wobei
Landrat Christian Bernreiter und
Kämmerer Werner Neupert einen
notwendig werdenden Nachtraas-
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Nicht nur die Autobahnen, auch Kreis- und Gemeindestraßen wurden durch das Hochwasser arg in Mitleidenschaft gezogen. (Luftbild: Peter Knllus)

haushatt nicht ausschlössen. Auch
die Brücke über den Haardorfer
Mühlbach in Mühlham im Zuge der
DFG 21 wurde durch das Hochwas¬
ser stark beschädigt, weil sie über¬
flutet worden war.

Die Folgen sind laut Rudolf Hahn
grobe Rissverschiebungen und Ver¬
kantungen an den Widerlagern.
Nach Ansicht von eingebundenen
Statikern würfe der Uberbau in
Strömungsrichtung verschoben und
gleichzeitig verdreht.

Aufgrund einer ersten Stellung¬
nahme wurde die Verkehrslast auf
7,5 Tonnen beschränkt und eine Ge¬
schwindigkeitsbeschränkung auf 20
Stundenkilometer verfügt. Aller¬
dings ergab eine neue Überprüfung,
dass ein kompletter Neubau die
wirtschaftlichste Lösung ist. Die
Regierung von Nlcderbayem signa¬
lisierte dafür Zustimmung. Die ge¬
schätzten Kosten von 400000 Euro
könnten zu etwa 70 Prozent geför¬
dert werden.

Allerdings könne die BaumaÜ-
nahme erst 2014 in Angriff genom¬

men werden, sagte Halm. Die Pla-
mmgskosten, die mit etwa 40000
Euro zu veransahlagen seien, müss-
ten aber bereits als überplanmäßige
Ausgaben in den Haushalt 2013 ein¬
gestellt werden, allerdings ersi nach
Beschlussfassung durch den Kreis¬
tag. Die gesamte Baumaßnahme
solle aber in das Investitionspro-
granim 2014 aufgenommen werden.

I Eckl fürSofortmaßnahme

Horst Eckl (FW Osterhofen) regte
an, als Sofortmaßnahme vor dem
Bau des geplanten Schöpfwerks in
die Widerlager der neuen Brücke
Schienen einzubauen, in denen
etwa Aluplatten als Absperrung
eingelegt werden können. Dann
könne man das eingedrungene Was¬
ser auspumpen. Rudolf Hahn wies
allerdings darauf hin. dass man da¬
bei das Wasserwirlschaflsamt als
Faehbehörde einbinden müsse.

Landrat Bornreiter vvusste zu¬
dem, dass das Schöpfwerk, das die
Probleme an der Stolle beseitigen

soll, bereits 2015 gebaut werden
wird, lind Max Thoma (CSU Platt¬
ling) forderte im Rahmen der Bau¬
maßnahme eine Verbesserung der
gesamten StMiienführung im Be¬
reich der Brücke. Auch bei diesem
Punkt gab es Ernstünmigkeit.

Wenig Diskussionsbedarf gab es
beim geplanten Naubau der Brücke
über den Mühlbach bei Maxmühle
im Verlauf der DEG 18. Im Bereich
der Isarmündung sind Maßnahmen
zum Hochwasserschutz geplant, bei
denen riesige Mengen an Baumate¬
rial und schwere Baumaschinen an-
und abtransportiert weiden müs¬
sen. Da sei die Brücke über den
Mühlbach mit lediglich neun Ton¬
nen Verkehrslast ein großes Pra¬
hlern, berichtete Rudolf Hahn. Aus
Sicht des Wassrrwirtschaftsaiutcs
sei diese Brücke aber die einzige zu-
mutbare Verbindung für die geplan¬
ten Arbeiten am Polder Isarmünd
und deren Aufrüstung damit zwin¬
genderforderlich. Das Amt bugrüDe
es deshalb aiißeroixlenllich, dass der
Landkreis che Briicke neu bauen

will, obwohl ihre Bedeutung für den
Verkehr eher nebensächlich sei.
Landrat Bernreiter belichtete, in
diesem Zusammenhang von erheb¬
lichen Problemen während des
Hochwassers. „Die 350000 Euro
Baukosten müssen es uns wert sein,
damit der Hochwasserschutz voran¬
geht", sagte er wörtlich.

[ Breite Zustimmung
Zu erwarten sei zudem eine För¬

derquote von 70 bis 00 Prozent, da
es sich um eine erhöhte, Belastung
durch den Bau von Wassersehutz-
maflnahmen handle. Das Wasser¬
wirtschaftsamt habe sichzudem be¬
reiterklärt, die Planungskostcn für
den Neubau von maximal 40000
Euro zu übernehmen, was aber noch
durch eine entsprechende Vereinba¬
rung zu regeln sei.

Die AusSchussmitglieder stimm¬
ten der Vorgehensweise ebenso ein¬
stimmig zu wie der Einstellung der
geschätzten Kosten von 350000
Euro in den Haushalt 2014.
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Hochwasserschutz: Ein Dorf verschwindet
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Die Absiedlung des Dorfes Isarniünd war seit Jahren Deschiossen, docr das aicsjanrge HDchwasser (ElIdi hat dieNotwerdigKeit no^h einmal unterstrichen: Der Deich
wudc Bialinalsüberajü L.	— Fok. En ider

Isarniilnd. Dos Dorf Isar- nwoden. JciuKa vecsdrisaiidcEu dsss CMesHetst dieMBgjclkdLt, Die Eatscheklurg fiir dea ;tlagste IlutUajiatraphe atcr
müiid bei Moos Ltl ILimdLarala Dce Crime dafür isi der Hoch- ein zehr. MtM-oncr KuHknurjcr Schritt vrurdcachaaTOr gut drei oestadgt Jetzt rfl.ds.te ccr erste
Dcggeadorf ¦waed ia dm iom- wnaacrachaitz: Die Absiedlung geoßesFoldcrgcbictsja sahnffexL. fahrca getroffen, durch die Abrlaabaggc-ma. - pnp/'Scite 5
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Deggendorfer Zeitung vom 18.07.13

Nur die Kapelle bleibt
Seit drei Jahren stellen
sich die Bewohner von
Isarmünd darauf ein ,
dasssieihrDori, das
nahe der Mündung der
Isar in. die Donau liegt,
dem Hochwasser¬
schutz opfern. Jetzt
rollen die Bagger an.

Von Theresia Friedberger

Es wird ernst in Isnrnitlncl -
dem sterbenden Dorf, wie
ein Schild an einer Sclieu-

nenwand ankündigt. Es liäingt
schon eine Weile dort, seil im Mflrz
20.10 dieerslenÜberlegungen über
eine Aussiedlung der Bewohner
des zur Gemeinde Moos gehören¬
den Dorfes im Landkreis Deggen¬
dorf ihren Aninng nahmen. Am
vergangenen Kieitag ist nun dos
Abimichunternelr men angerückt
und 1ml das ersle Anwesen, gegen¬
über der Kapelle, niedergerissen.

Der Ertlhere Besitzer, ein
Münchner, der sicli das Anwesen
renoviert und hergerichtet hatte,
hatsichmiltlervveile einen Bauem¬
hof in Göttersdori' bei Osterhofen
getauft. Er ist der einzige aus Isar¬
münd, der die Gemeinde Moos
vedasjenhat, undselbsl ihm.dem
„Zuugroaslen", dürfte es nicht
ganz leicht geJ'nllen sein, den Hof
aufzugeben.
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Heuer wurde erstmals
der Deicli überspült

Das Dorf wird aufgegeben, weil
der Deicli deßeil. nur Schutz für
ein 30-jahrlIches Hoelnvnsser bie¬
tet. Ein Ansbau auteln 100-Jährlt-
ches icänie. dem Freistaat aber zu
teuer Im Vergleleli zum Kauf und
Abdss der Anwesen, Dielsarmlln-
der siedeln freiwillig ab - auch,
wenn dies am Anfang für viele un-
denklar s chien. Der lintseliluss ist
langsam und in Verhandlungen
mit dem Wassenvinscliateamt ge¬
reift. Im November 2011 stellten
die ersten Dorfbewohner Bauan-
träge fttr neue Wolinliäuser in nn-
deranOrtsteileu.

Den alt eingesessenen Isarmlln-
dern blutet das Herz bei dem Ge¬
danken daran, die Heimat aufzu¬
geben-auch wenn die neuerliche
HochvasserJtalastrophe bestätigt
hat, dass es derrichtige Wegist. Im-
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In Isarmünd hat der Abrisa begonnen: Arn Freilag rückte auf dem ersten Anwesen der
erste Bagger an -und er. wird nlchl (laa einzige sein, das dem Hochwasserschutz weicht.
Nur die Kapelle (Bild u.) soll stellen bleiben, als Erinnerung an „das sterbende D^rt", wie
es ein Schild an einer Scheune (r.) bereits seit längerem ankündigt. - Fotos: Friedborger

merhin ist bei dem diesjährigen
Hochwasser eistniab der Deich
übersptllt worden. Obgleich Isar¬
münd schon wiederliolt unter
Wasser stand, Irandelle es sich da¬
bei immer um Grund- und Sicker¬
wasser. Bei den Hoclnvasserereig-
nissen 19SS stand der Pegel bei
Deggendorf bei 7,18 Metern, 1999
tei 7,48 Metern und 2013 bei etwa
SMelern.

Besonders die Ollere Generation
hat sich noch lange gewehrt, die
OrhsehaTt aufzugebi'u. als die Jün¬

geren sich bereits mit dem Gedan¬
ken an einen Umzug rertraut
machten. Inzwischen haben die
meisten akzeptiert, da.« das Dorf
Isarmünd keine Zukunft hat.
Schweren Her/tns gehen sie frei¬
lich alle, auch wenn sie in neu ge¬
baute, schöne HUuser umziehen,
die mittlerweile am Ortsrand von
Moos errieblei wurden oder sich
im Bau baündon.

Zwei Familien, deren Hiluser
fast fertig sind, sindbereitsira Zuge
derHvalcuierungwfilirend der Flut¬

katastrophe im Juni umgezogen.
Allerdings musste etwas improvi¬
siert werden, da der Umzug erat für
Ende des Jahres vorgesehen war.
Die anderen Evakuierten sind
nach dem UUckgongdes Hochwas¬
sers wieder nach Isarmünd zu-
rückgekelvrt, Sie haben noch ein
paar Jahre Zeit, bevorauch sie die
hereilsan den Freislaatverkauften
Anwesen verlassen müssen.

Michael Ktlhberger, Chef des
Wassersvirtschaflsamtes Deggen¬
dorf, ist froh, dass die Isarnitinder

Hill.
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freiwillig weggehen. „Die Hoch-
flusseTlmtnstJopJie hat Idar ge¬
zeigt, dass das Poldergebiet nötig
Ist", betonte- Kühberger. Er ver¬
weist darauf, dass der Isarmünder
Deich nur durch die Deiehbrücha
in Kscherdorf und Winzer gehal¬
ten hat und der Ort daher relativ
glimpflich davongekommen ist.
Ein Deichbruch hatte Isarmünd
meterhoch untsr Wassergestellt.

Ausgesiedelt werden auch die
Bewohnerderheiden Anwesen am
nahen Stögermflhlbaeh. Unldar ist

n-

Seine Loge zwischen Isarmü'n-
dung und Donau wird dem Dort
zum Vtrhöngnls: Dort soll ein Pol¬
dergebiet geschaffen v/erden, das
den Flüssen bei zuliünfllgen Hoch-
wasaern mehr Platz verschafft.

derzeit, wie es mit den etwas ab¬
seits des Dorfes gelegener] Anwe¬
sen „Im Ko" weitergeht. Von Weg¬
zug war bisher keine Rede, doch
dem Vernehmen nach macht sieh
aufgrund der Fluduitastrophe ein
Sinneswandel bernt'rkbar. Einige
Ko-Bewohner sollen bereits Aus-
KiedlungsmUgliclikeiten sondie-

Neuer Polder mit
10 Millionen Kubikmeter

Die Räumung von Isarmünd er¬
öffnet die Mügllclikeit, ein zehn
Millionen IGiWkmetatgroßes Pol¬
dergebiet zu schaffen. Eine Erlitt-
hung der Uberneun Kilorneterlan-
gen*Deiche an Isar, Donau und
StögermDhlbach Itnm wegen des
unverhttltnismflßig hohen Auf-
wands. sowohl finanziell als auch
Ijaulich, nicht in Frage,

Wenn in den kommenden Jah¬
ren die An'.vesen Zug u m Zug ab¬
gerissen werden, wird einzig und
allein eile Knpelle stehenbleiben
und an das Ddrflein IsarmOnd er¬
innern. Das Waiserwirtschaflsaml
hatsich in einem Vertragverpllieh-
tet, die Kapetlo zu übernehmen
und als Andaehlsstiilte und Erin¬
nerung an die Ortschaft instandzu-
setzen.
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Swfw Bericht .^Der Frost der Mtir-
si-Anhäugsr'sam 15> fvlt:

JtIcii hofti, jetzt irchcn alle Mod-
lerns auEund pro-ÄStlare-u gegan CL
r® niSrdsiischen Brücec in Ägj'p
ter. tmd demanslrEerau — toi* allem
In DsatsdxÄnd - für Eeligioxisfre;-
le-it. Alfen voran wsrrian sinh na-
ttldlcli die Islarc-VereLne- aufs
Schärfste in den Medien gegea
dmsranrerfolgung äiEeru. weil
die ja so se.isibe] und iautstirk bei
VerlelzmiR von (Ihrer) RdÜ^om-
xelhat rea!;'Leren.u

Joicfinc K!o&js
Pfarrfärchm

So alt wie der Krieg
Zu den Sesicktzn Sbetr den. US-
ri. 6 härskanda t

„Inst zun Drama um dec Erio:-
mantm ur.d einmaligen Ü.S-Ge-
-idmdleasrtmann Edwaid Snow-
den: Spiomge und Verrat sind so-
alt wie der Krieg, daher mili'iär:-
sclien Ursprungs. Was tut, was
plaiü der Kadtbar'f Diese tegen.
nrussten sich wrEiatwoctuiigsbe-

wusste Staatsmänner immer stel-
le.a, um vor Qberrascltungen si¬
cher zusein. Das Wort ^es isann der
Jrrünunste nicli: in Kleien Leben,
wsxu. es dt;ui bösen INTiidjlsarii
uibliL gii'ällr. ist aldil vo.i imys-
fäLircn-js-tandcn, soadem ciaAus-
diuck sdiiecltter Erfahrungen,
odef? „Himde teDen.. dr.ch die Ka-
rawsuTsaiehtweiter?

Georg Lettw
Deggendoif

Gcjammcrc überflüssig
Zimt Beiiciit ..Kommi HoemU
nst öicuem damnl'" vom
13. Ju II ur«d i um fall MuRuth

JaAuf dai Fal KoeneS Mfft efes
SpriclrG-'ojt ru: .Geld regifii-: de
Welt' und air G. Molath:'^toc]:e-
re njenials In einem Wespsmeäl4
Die Mahrhefl: diessr üprianvnrter"Weiht unwaidenur.d unumsrCdS-

hch sölarge der planet Erde be¬
steht Alles Ocadiwülz, Gcjacurc-
rc und Gcsch^ufcl Ln der Sa ehe ist
sc übeitlüssi^ wie der Kropf einer
Bergbäuenn"
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Xeine Einmiscliung
Zu 'las Urctä&t&itsri ItAgypCem

.Ägypten TlrM. IralcusK ba¬
ten ei zwar ^escliaHt, das alte
Machtre^üme 2U stfeen, aber an¬
haltender Frieden stellt sich da-
cnrclinodilar-s^nichteln. Siede-
nonstiertea weltroit für Deno-
kratie jndvruidbeaauii Sjmsol ei¬
nes Erisd'icher. Widsrstandes, der
Hofltmng madite auf atne huma¬
nere ^randsmagkii gEnzenLand.
Aber Ji« CIeujü bckäjnpJjsji »uL
Vk-citcralx ixivcrsohniidi und tru-
lil auf deji StczBcn. Wenn der
Glaube an die DemokralEe verio
tsagölit. werden die Laute dasGe-
satz in die eigene Har.d nehman.
Wns dabei ranikammt kann mar
allt«pjir.h in dRT Medifin varfalgsri.
Ob Islamisten Ddec MtBliatlxädei;
es spielt telae Rolle, sie wollen alle
an die Macht und riskieren dafür
sogar einen Bürgerkrieg. Dleverlo-
rene ]"'ung,e Generadon ^ird uii:
Höfe der modernen Vernetzung
den Kampf gasen Ausbeuruxg mic
I'ionruption weiter tühren^ bis sie-
iitr Ziel, für eine le-henswerte iu-
kurJt erreiclit Liat. Hine iiirmi-

schtmg tou eußen verbietet sich,
sie -vsrursEcht nur neues Bhitesi-
gleßm."

Freiiglslia. Undiagei'
Passau

Bereits Yorhaiiden
Zorn Imei'oiezo „Bei den Baamten
sßt cs Korrektarbsdaf mm 17..
hü:

-„Die X-JlLiiLiibejrLragjrjg des
NacMiaitigkeitsölfcon auf die Be-
MLLeuvtrsocgJLu^ Li kitit.eui dn/i-
geu Euudesl-tLidisLdLL-d. uiclibr zu
cedilierügcin, stgl Herr RtCfdljü-
s chcn. Viellcldit hei er nur rexges-
sen ru erwälincn, dass der Giurtd
darin liegen kam. dass es in der
Bcanrtenvcrsorgjng bereits du-jq
derartige RtafinaLirac- mit dsm Na¬
men Binhaufoktor gilbt, -ixaddas be¬
reits seit ca. zehn Jahren."

WQlfgafTgJVachbar
Pöcking

Problöiii-Bibet
Zimt tsmeht seehefet m
Rleslsrtaysi'n eine ^rcblemlaie
Zcne^mvi ja. j'ufc

^Der Bezirkstag "teszliioss die
Eesotuuon zunr Hochwasffir-
schutz „Szdntz für Mensdi und
Land'. Die CSU forderte emezüil-
ge VsreirMiclrms des rrit der KU-
Projelclstrdie bereit geplantsn
HoclTOrassericlruties eatLang, cer
Donau, zudem müsse rux cer
Iv'eusdicusdLa.£, Vunsuig, k'Ui dem
NaLiLriidiu.Lt habm. Die ÜbsrEu-
tungsfladicr erwdtcet. dieWisscr-
¦wärbchaflsainter gcsfcäcst und die
HodTOaaaciprognosoÄ verbessert
wsrder.. lüitLsda vvLrd die BHcbo
iiung der Dad-& durcli den Bib&r
gsseb©^. Ein Äbsohxss clüesö
mn^Jici sein. K'ngefühlt in difiP.e-
«.nhrim hnrifi Deirae-ndnrfs Tard-
nrt Clnistian Bernreirer. Sis vnjide
einslinunjo ai-genonmier.. Zun
Hochwasserschuts Ist der Ab-
scliuss dei- Bibsr nicht nur mbg,-
lich, sondern au;h eifoiderlich.
weil ja die Biber die Deblie durch-
wül-ilen und undicht niaclren. Eer
Biber ist Jiach denjaedgesetzen ein
jegdbares Tlsr. In der Schonzeit¬
verordnung Ist noch Iceine Ab¬
schusszeil festgesetzt zum isdrutz
gegen J-lorhvasser musste man. La
der KchonzrltvenDrclJitiK festle¬

gen, dass für den Biber keine
Sdrorzeit besteht, wenr. er sidi
auf Deichen oder sonstigen Hoch-
u'asserscbutzanlagea eufiSlt oder
diese Anlagen gefälrdeL Siekönn-
ten dort das aanEe Jahr luirdnrdi
vor. den Jagdbereditgten abge¬
schossen werden. Die Jagdzelt
könnte durch die Sdionzsitrer-
ordnung begrenzt wsidexL"
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Lesecbrk-fe sind Äußerungen des
Verfassers und traiidren ndt der
Meinung der Redaktion nldit
übereinz'jstimaieii. Die Radaicliou
hetaii sidi außerdem dasReclrzu
siiuiwdueudeu Kiu-ijijjgcu i/uc.
Uber "-eicrbrielja kajiu kttius Kor-
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EedeLite der PNP ajüi online
konur.enü ert -fi'erdex.
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j.Leserfon.nn", 94^30 Passau.
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inanzierung von Durchführung von Hochwasser schütz - The European http://www.theeuropean,de/christian-magerl/7162-fmanzierimg-von-...

Die Fluten der vergangenen Wochen haben bundesweit heftige Schäden angerichtet. Nun steuert der Bund
acht Milliarden Euro bei. Hätte diese Riesensumme nicht rechtzeitig investiert werden können?

Sean Gallup/gettyimages©

Die heftigen Starkregenfälle der vergangenen Wochen zeigen, dass die von den Klimaforschern
vorhergesagten Extremereignisse immer häufiger Realität werden. Dass an einigen Pegeln in Bayern Werte
erreicht wurden, bei denen man vom inzwischen vierten „Jahrhunderthochwasser" seit dem

Pfingsthochwasser 1999 sprechen muss, liegt auch am Versagen der Bayerischen Staatsregierung bei der
Landesplanung, beim Hochwasser- und Klimaschutz. Denn viele Ursachen in Bayern sind hausgemacht.

Pläne, neue Deiche zurückzuverlegen und auf diese Weise größere Retentionsräume zu schaffen, scheitern
regelmäßig an Partikularinteressen. Eine unrühmliche Rolle spielt liier neben der CSU auch der
Bauernverband, dessen Funktionäre sich in einschlägigen Blättern rühmen, derartige Vorhaben verhindert
zu haben. Gern feiern lassen sich auch die jeweils amtierenden Bayerischen Ministerpräsidenten für ihren
Einsatz gegen geplante Rückverlegungen von Deichen. Dazu passt, dass in den vergangenen Jahren rund

800 Stellen bei den Wasserämtern, den zuständigen Fachbehörden, gestrichen wurden.

Das taube CSU-Ohr

Ungebremst voran schreitet ferner die Flächenversiegelung. Jährlich wird ein Areal fast so groß wie der
Chiemsee für Bau- und Gewerbegebiete sowie Straßen geopfert. Diese Flächen können nicht mehr als
Regenrückhaltegebiet dienen, das Wasser wird direkt in die Flüsse geleitet und verschärfte die Problematik.
Darüber hinaus wurden anstehende Deichsanierungen entlang der Donau jahrelang blockiert, weil die
dringend notwendigen Maßnahmen mit dem sinnlosen Donauausbau gekoppelt wurden.
Dabei wird die Staatsregierung nicht einmal den eigenen, unzureichenden Ansprüchen gerecht. Von sieben
geplanten Rückhaltebecken wurde nur eins realisiert. Von 10.000 Hektar Auenflächen wurden ganze 1.883
Hektar und von 2.500 Kilometern Gewässerstrecken wurden lediglich 764 Kilometer wieder renaturiert.

Dass vor allem die CSU von all dem nichts hören will, versteht sich von selbst. Sie lehnt
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Vergangenheitsaufldärung und Fehleranalyse ab und fordert „den Blick nach vom" - eine Methode, die sie
mit allen Parteien gemeinsam hat, die sehr lange an der Macht sind oder waren. So schützt die CSU nicht
nur sich, sondern auch ihre Klientel. Geschichtsklitterung hilft freilich nicht weiter. Dazu wurden und
werden zu viele Fehler gemacht. Das beginnt bei der Geringschätzung der Moore, die bei Starkregen wie
riesige Schwämme wirken, und geht weiter zur nur schleppend durchgeführten Schutzwaldsanierung im
Alpenraum, wo der Gewinnabführung der Bayerischen Staatsforsten weitaus höhere Priorität eingeräumt
wird, bis zum ökologischen Hochwasserschutz, also zur Aufweitung der Flüsse und Auen zur Schaffung von
größeren Retentionsräumen,

Millionen über Millionen

Hochwasserschutz beginnt in der Fläche, bei Gewässern 3. Ordnung, also Kleinstgewässern. Es ist wichtig,
die Hochwasserspitzen, die aus der Fläche kommen, zurückzuhalten, um die Bevölkerung zu schützen. Um
hier endlich voranzukommen, sind im Wesentlichen folgende Maßnahmen zu realisieren:

1.	Im Rahmen einer aktiven Klimaschutzpolitik muss der Ausstoß von Treibhausgasen in allen Bereichen
reduziert werden.

2.	Alle Möglichkeiten der Hochwasserrückhaltung sind zu nutzen. Also etwa die Wiederherstellung der
Auen als natürliche Überschwemmungsgebiete, die Renaturierung von Flüssen und Bächen oder die
Ausweitung der Schutzwaldsanierung.

3.	Die geplanten Hochwasserrückhaltepolder sind zügig zu realisieren.
4.	Potenzielle Überschwemmungsgebiete sind von Bebauung freizuhalten.
5.	Flächenverbrauch und Bodenversiegelung sind deutlich zu reduzieren.
6.	Für die Aufgaben des Hochwasserschutzes ist ausreichend Personal vorzuhalten.
7.	Schließlich sind - neben den Ausgaben für kurzfristig notwendige Hilfen und Maßnahmen - für die

oben genannten Punkte bei der Aufstellung künftiger Haushalte ausreichend Haushaltsmittel zu
veranschlagen.

Dass diese Maßnahmen nicht zum Nulltarif zu haben sind, versteht sich von selbst. Angesichts der Schäden
ist der finanzielle Aufwand aber nicht nur aus ökologischer, sondern auch aus volkswirtschaftlicher Sicht
mehr als gerechtfertigt. Soweit bislang überhaupt Schätzungen vorliegen, lässt sich für Bayern eine
erschreckende Bilanz ziehen: Allein im Landkreis Deggendorf schätzen die Behörden die Kosten des
Hochwassers auf eine halbe Milliarde Euro, Die Landwirtschaft hat es schätzungsweise mit 115 Millionen
Euro getroffen, Straßen wurden im Wert von rund 40 Millionen Euro beschädigt.

Bundesweit schätzt die Deutsche Bahn die Schäden durch das Hochwasser auf einen hohen dreistelligen
Millionenbetrag. Der Bund stellt insgesamt acht Milliarden Euro zur Verfügung.

Diese Riesensummen hätte man besser rechtzeitig investieren sollen, statt am falschen Ende zu sparen.

Lesen Sie weitere Meinungen aus dieser Debatte von: Karl Matthias Wantzen, Arnold Vaatz, Jürgen
Stamm.

Christian Magerl

Von 1986 bis 1998 gehörte Christian Magerl bereits der ersten Grünen-Fraktion an. Im
Jahr 2003 wurde der Politiker dann erneut in dem Bayerischen Landtag.gewählt
Magerl studierte Chemie und Biologie an der Ludwigs-Maximilians-Universität in
München und promovierte anschließend in Fachbereich Zoologie. Magerl wurde 2009
mit dem Bayerischen Verdienstorden ausgezeichnet.
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PRESSEMITTEILUNG VON MDL TANJA SCHWEIGER (FREIE WÄHLER)

Tanja Schweiger empfing Besuchergruppe aus
Wenzenbach und Tiefenhüll

Empfehlen _0

IMünchen (hah) Der Eisstockclub
Schönberg - Wenzenbach und der Schnupftabakverein "Lebewohl" Tiefenhüll besuchten die Abgeordnete Tanja

Schweiger in München mit einer 50 Personen starken Abordnung. Neben einer Sitzung im Plenarsaal konnten sich

die Gäste mit der Abgeordneten austauschen und bei einem Besuch in der Landtagsgaststätte stärken.

Bei der Diskussionsrunde erklärte die Abgeordnete die Arbeitsweise des Parlaments und die Aufgaben der

Parlamentarier und beantwortete die zahlreichen Fragen rund um aktuelle Themen. Die vorgesehene Trennung

der Bundestags- und Landtagswahl sei aus Sicht der Abgeordneten nicht zu verstehen, denn beide Wahlen seien

im Gegensatz zur Kommunalwahl sehr schnell auszuzählen. Dies koste vor allem wieder einige Millionen, nur

damit man die Wahlen im Abstand von nur einer Woche aus parteipolitschen Gründen abhalten könne. Hinzu

komme, dass die Kommunen zweimal hintereinander Wahlhelfer finden müssen.

Auf das Thema 3. Startbahn angesprochen erklärte Tanja Schweiger, dass es ihr wichtiger ist, das notwendige

Geld zuerst in die Anbindung des ostbayerischen Raums an den Flughafen zu investieren. Sie kritisierte, dass

schwarz-gelb bisher die 90 Mio für Gutachten zum Donausausbau in Niederbayern ausgegeben hätten, um dann

zu dem Ergebnis zu kommen, dass es nicht notwendig ist. Die Freien Wähler haben sich nach dem Dialog mit den

Donauanwohnern bereits vor Jahren gegen den Donauausbau mit Staustufe und statt dessen für einen sanften

Ausbau mit schnellem Hochwasserschutz ausgesprochen.

Das erfolgreiche Volksbegehren der FREIEN WÄHLER gegen Studiengebühren trug neben der Abschaffung der

Studiengebühren auch dazu bei, dass die finanzielle Unterstützung bei der Meisterausbildung verbessert, das

Schulgeld in der Altenpflege abgeschafft und die Ausbezahlung der Mittel im Sportstättenbau beschleunigt wurde.

Beim Thema erneuerbare Energien vertrat die Abgeordnete die Meinung, dass Energie dezentral, erneuerbar und

mit Kommunen und Bürgern ausgebaut werden muss. Die Anstrengungen der Bundes- und Staatsregierung in

diesem Bereich seien ihr deutlich zu wenig und beschränken sich überwiegend auf das Beklagen der fehlenden

Stromleitungen. Das Potential, das in der Methanisierung liegt, werde leider zu wenig genutzt. Sie steht gerne zur

Wiederwahl zur Verfügung und setzt sich für ein starkes Ergebnis für die Freien Wählerein. Die Besucher

bedankten sich für die Einladung und schlössen mit den Worten: „Sie sprühen ja vor Energie und man merkt,

dass Ihnen ihre Arbeit Freude macht."

o
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Der Härtetest steht noch aus
Für das System Seehofer steht der Härtetest noch aus. Von Uli Bachmeier

r+i i

Wer den alten jüdischen Witz mit dem

Rabbi, dem Bauern und dem Schäfer

kennt, der versteht auch das System

Seehofer. Der Witz geht so: Der Bauer

kommt zum Rabbi und sagt: Dieser

Schäfer treibt jeden Tag seine Schafe

über meine Felder hinunter zum Fluss.

Die Schafe fressen alles auf. Das kann

so nicht weitergehen, sonst bin ich

ruiniert. Der Rabbi sagt: Da hast du

recht. Danach kommt der Schäfer zum

Rabbi und sagt: Dieser Bauer lässt mich

mit meinen Schafen nicht hinunter zum Fluss. Aber meine Schafe müssen trinken.

Das kann so nicht weitergehen, sonst bin ich ruiniert. Der Rabbi sagt: Da hast du

recht. Dann tritt des Rabbis Putzfrau auf und sagt: Rabbi, das kann so nicht

weitergehen. Du kannst doch nicht dem einen und dem anderen recht geben. Sagt

der Rabbi: Da hast du jetzt wieder recht.

Von Horst Seehofer, der seit nunmehr fast fünf Jahren an der Spitze einer schwarz¬

gelben Koalition die Politik im Freistaat dominiert, sind Sätze überliefert, die dem

alten jüdischen Witz in seiner Doppeldeutigkeit in nichts nachstehen. Einer der

schönsten: Eine Kehrtwende ist kein Problem, solange die Richtung stimmt. - Mit

Populismus hat das in Seehofers Selbstwahrnehmung nichts zu tun. Es handelt

sich schlicht um „politische Prozesse". Große Regierungskunst besteht nach seiner

Logik schlicht darin, auf diese Prozesse so schnell wie möglich zu reagieren.

Klassische CSU-Positionen infrage gestellt

Seehofer hat die Politik im Freistaat beschleunigt. Unter seinen Vorgängern dauerte

es regelmäßig viele Jahre, ehe Ideen der Opposition als unausweichlich

wahrgenommen und in praktische Politik umgesetzt wurden. Bestes Beispiel dafür

sind die Kinderkrippen, die von der CSU lange als sozialistisches Teufelszeug

abgelehnt wurden, ehe sie sich an die Spitze der Bewegung setzte. Unter Seehofer

ging es Schlag auf Schlag. Er ließ gegen Widerstände in seiner Partei die FDP

gewähren und stimmte einem liberaleren Versammlungsgesetz zu. Er verordnete
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der CSU nach Fukushima den Ausstieg aus der Atomkraft. Er rührte keinen Finger,

um die von der Vorgängerregierung eingeführten Studiengebühren zu verteidigen,

sondern reihte sich vor dem Volksentscheid in vorderster Front bei den Kritikern ein. ,

) Er korrigierte die seit Jahrzehnten betonierte Haltung seiner Partei zum Donau-

1 Ausbau. Er versuchte, allerdings noch ohne echten Erfolg, die schlimmsten Härten

l beim achtjährigen Gymnasium zu mildern. Und zuletzt stellte er, ausgelöst durch

^ den dramatischen Hunger- und Durststreik in München, klassische CSU-Positionen

in der Asylpolitik offen infrage.

All dies war möglich, weil er in der Koalition im Zweifelsfall mal seine eigene Partei,

mal die FDP an seiner Seite hatte. Mit der FDP kam neuer Schwung. Der

Machtpolitiker Seehofer verstand es, die widerstreitenden Kräfte für seine durch

und durch pragmatische Politik zu nutzen.

Ausreichend Geld

Dabei stand ihm das Glück zur Seite. Zwar musste die frischgebackene Koalition

gleich zum Auftakt das Milliardendebakel der Landesbank bewältigen. Danach aber

sorgten eine gute Konjunktur und üppig sprudelnde Steuereinnahmen dafür, dass

ausreichend Geld für ungezählte Projekte und neues Personal zur Verfügung

stand. Es blieb sogar noch Geld übrig, um Schulden des Staates zu tilgen.

Die fünf Jahre unter Schwarz-Gelb haben Bayern nicht geschadet. Der echte

Härtetest aber steht noch aus. Niemand weiß, wie sich die - gemessen an der

Wirtschaftsleistung - überdimensionale Ausweitung des Staatshaushalts auf lange

Frist auswirkt. „Horst im Glück" betreibt pragmatische Politik im Hier und Jetzt.

Neue Kehrtwenden sind programmiert.

Jetzt bestellen! Das neue iPad inkl. e-Paper.
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MZ-Kommentar: Krisen managen,
Koalitionsfrieden lernen
Die CSU fährt unter Seehofer im Problemlösungsmodus - und gewöhnte sich langsam an die FDP.

Von Christine Schröpf, MZ

Problem um Pro-blem abräumen, Nerven bewahren: Für Ministerpräsident Horst Seehofer und die CSU stand die
vergangene Legislatur im Zeichen des Krisenmanagements. Schon in den ersten Amtstagen fiel Seehofer der
BayernLB-Skandal vor die Füße - die Landesbank konnte bekanntlich nur mit einem Zehn-Milliarden-Stützkredit
gerettet werden. Es folgten: Die Resonanzstudienaffäre in der Staatskanzlei, die heftigen Debatten um die dritte
Startbahn am Münchner Flughafen, die Abschaffung der Studiengebühren, Reformen für das achtstufige Gymnasium
und den sanften Donauausbau, nicht zu vergessen die Verwandtenaffäre und der Justizskandal um Gustl Mollath. Für
Seehofer fällt das in die berüchtigte Abteilung „Unvorhergesehenes".

Es sind Konfliktstoffe, die von der CSU in den vergangenen fünf Jahren wenn irgend möglich in größtmöglicher
Geschwindigkeit entschärft wurden. Beim Umschwenken auf einen umweltverträglichen Donauausbau funktionierte das
ganz gut, in der BayernLB-Affäre nur auf den ersten Blick. So wurden zwar Problemfelder wie das EU-Beihilfeverfahren
oder der Verkauf der GBW-Wohnungen abgehakt, doch es bleiben offene Baustellen. Unklar bleibt, bis wann die
Landesbank den Milliardenkredit letztendlich abgestottert haben wird.

Das rasche Konsequenzenziehen, etwa auch durch die jüngst in der Abgeordnetenaffäre im Eiltempo beschlossenen
schärferen Parlamentsgesetze, wurde von der CSU zu eigenen Erfolgen umgemünzt. Frei nach dem Motto: Wenn dir
das Leben eine Zitrone schenkt, presse dir eine Limonade. So saugten die Konservativen selbst aus einigen Affären
und Niederlagen Nektar. Parallel mussten die 92 CSU-Landtagsabgeordneten eine Disziplin trainieren, in der bisher nur
ihr Parteichef Erfahrungen gesammelt hatte: einen Koalitionspartner ertragen lernen. Lange rumpelte es gewaltig im
Verhältnis zur FDP. Die Konservativen waren nicht gewohnt, beim Verfolgen politischer Ziele auch andere fragen zu
müssen. Die vom Wähler erzwungene liberale Erdung hat der CSU allerdings gut getan. Die BayernLB-Affäre wurde im
Untersuchungsausschuss des Landtags auch durch das beharrliche Anschieben der FDP aufgeklärt. Das war ganz im
Interesse Seehofers, der zwischen sich und CSU-Fehlern der Vergangenheit von Anfang an einen klaren
Trennungsstrich zieht.

Vom ersten Tag seiner Regierungszeit hatte er im Blick, die Wahlschlappe 2008 beim nächsten Mal wettzumachen. Der
CSU-Chef ist seit fünf Jahren mit sensiblen Antennen in Bayern unterwegs, um Unzufriedenheiten aufzudecken. Gespür
- auch für den Wahlkampf-bewies er bei den Hilfen für die Opfer der Hochwasserkatastrophe. Das bayerische
Kabinett tagt nun außerplanmäßig im August, damit die Gelder rasch verteilt werden.

Das serienmäßige Lösen teils selbst geschaffener Probleme scheint sich für die CSU auszuzahlen. Die jüngste Umfrage
des BR-Politikmagazins „Kontrovers" gibt der CSU Recht. Selbst die Rückkehr zur absoluten Mehrheit ist im Bereich
des Möglichen. Bei der SPD scheint der Ude-Effekt dagegen gänzlich verpufft.

Bei der CSU kehrt dennoch keine Gelassenheit ein. 2008 war die Partei trotz ähnlich guter Umfragen böse abgestürzt.
Mit der Abteilung „Unvorhergesehenes" hat die CSU bittere Erfahrungen gesammelt. Seehofer weiß: Auf den letzten
Metern könnten grobe und wahlentscheidende Schnitzer passieren.

URL: http://www. mittel bayerische. de/index.cfm?pid=10006&lid=0&cid=0&tid=0&pk=939701
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.//„Das Scann jetzt ganz schnell gehen
Bundesinnenminister Friedrich macht Hoffnung auf rasche Umsetzung des Hochwasserschutzes

Die Flut hat sich inzwischen
zurückgezogen. Dach viele
Menschen in den betroffe¬

nen Gebieten leiden noch unter den
Folgen des Hochwassers. Bundesin-
nenminisler Hans-Peter Friedrieh
(CSU) lobte nun erneut die Hilfsbe¬
reitschaft. Am Bande einer politi¬
schen Kundgebung am Montag in
Wallerfing (Landkreis Deggendorf)
machte er Hoffnung auf eine rasche
Umsetzung des Hochwasserschut¬
zes. Zu seiner Heise nach Washing¬
ton in der vergangenen Woche sagte
er, es sei gelungen, den amerikani¬
schen Partnern klarzumachen, dass
die Bundesregierung den Abhör¬
skandal ernst niniml.

Sind Sie mit der Organisation der
HochwasserhUfe und der Verteilung
der Hüfsycldcr zufrieden?

Friedrich: In dieser Katastro¬
phe so eine HiltsbereitsehaXt und
perfekte Zusammenarbeit aller
Hilfskräfte zu erleben, ist ein groBes
Glück und kann einen stolz auf un¬
sere Binder machen. Was wir hiev
erlebt haben, ist geradezu einmalig.
Das bestätigen alle Beobachter.

Einige Betroffene klagen min, die
Anträge auf Hilfen seien- zit bilro-
kratiseh. Wo gilt es da jetzt nachzu¬
bessern?

Friedrieh: Ich habe mir heule in
Fischerdorf erneut ein Bild von der
Situation gemacht. Und ich kann
sagen, da geht es ganz formlos und
unbürokratisch zu. Das ist für die
Betroffenen jetzt auch sehr wichtig,
die ohnehin psychisch sein- ange¬
spannt sind. Am Ende muss natür¬
lich alles korrekt ablaufen - keine
Frage, Aber ich glaube, alle vor Ort,
die für die Anträge und deren Bear¬
beitung zuständig sind, sind hilfs¬
bereit, und das ist das Entscheiden¬
de.

Die CSU Niederbayern fordert
nun, rasch und ohne weitere Debat¬
ten die vorliegenden Pläne zum
Hochwasserschutz umzusetzen.
Wann werden die Bagger rollen?

Bundesinnenminister Hans-Peter Friedrich sieht die CSU bei der Vorratsdaten¬
speicherung weiter auf Linie.	(Arcliivfuto)

Friedrieh: Das kann jetzt ganz
schnell gehen, wenn die Planfest-
stelhmg vunvarlsgcht. Man darf
jetzt keine Zeit verlieren. Jede ein¬
zelne Baumaßnahme hilft und ist
für die Psyche der Menschen wich¬
tig.

iYelche weiteren Konsequenzen
wird dieses Selcordhochwasser ha¬
ben?

Friedrich: Jetzt sind Umwelt¬
experten, Wassenvirtsehaftler und
Landesplaner am Zug. Man muss

einfach erkennen, dass sich Hoch¬
wasserereignisse bei uns in solchen
Dimensionen abspielen. Dem muss
man Rechnung tragen, nicht nur
durch den Bau von Dämmen, son¬
dern auch, indem man den Flüssen
mehr Raum gibt und den Fluss als
Gesamtheit der Oberläufe und Zu¬
läufe begreift.

Wie beurteilen Sie die Pläne, den
SolidaritätszuscKlag in einen
„Deutschland-Fonds" umzuwan¬
deln und daraus auch Rücklagen für

solche Katastrophenereignisse
bilden?

Friedrich: Wir haben jetzt un¬
ter Beweis gestellt, dass wir schnell
und unbürokratisch auf Bundes¬
und Landesebene handlungsfähig
sind. Jetzt geht es nicht durum, neue
Abgaben oder neue Fonds zu verein¬
baren, sondern zwei Dinge zu tun:
Erstens, das Hoehwusser und damit
verbundene Schäden für die Zu¬
kunft zu vermeiden. Zweitens müs¬
sen'wir dafür sorgen, dass auch in
der Zukunft so gut geschulte Hilfs¬
kräfte zur Verfügung stehen.

CSU-Chef Horst Seehofer hat das
Festhalten an der Vorratsdatenspei-
eherung infrage gestellt. Sie haben
diese immer gefordert. Wie sehr füh¬
len Sie sich von Ihrem Parteichef im
Stich gelassen?

Friedrich: Wenn Sie sich den
„Bayernplan" ansehen, dann stellen
Sie fest, dass dort die Mindestspei-
cherfrist als klares Bekenntnis aus¬
drücklich genannt ist. Telekommu¬
nikationsanbieter sollen einfach die
Daten ihrer Kunden eine Zeit lang
speichern und im Bedarfsfall auf
lichter] icho Anordnung den Ermitt¬
lungsbehörden zur Verfügung slel-
lenTDarum gehl es. Nicht mehr und
nicht weniger.

Ende vergangener Woche waren
Sie in Washington, um über das *4b-
hörprogramm der USA zu reden.
Wie zufrieden sind Sie mit den Ant¬
worten Ihrer amerikanischen Ge¬
sprächspartner?

Friedrich: Meine Reise hatte ei-
nen doppelten Zweck. Erslens. um
klarzumachen, dass die Regierung
dieses Thema ernst nimmt. Das kla¬
re politische Signal an die USA ist,
dass wir den Schutz der Privatspha-
re unserer Bürger für sehr wichtig
ansehen und dies für uns höchste
Priorität hat. Diese Botschaft ist bei
den Amerikanern auch angekom¬
men. Zweitens: Wir verlangen die
Aufklärung aller Vorwürfe, und die
Amerikaner haben dies zugesagt.
Die Geheimhaltungsstufen vieler

Dokumente, die für die Aufklärung
wichtig sind, sollen aufgehoben
werden - soweit das für Geheim¬
dienste eben möglich ist.

Wurde Ihren Erkenntnissen zufol¬
ge deutsches Recht gebrochen?

Friedrich: Wir haben dafür bis¬
lang keine Beweise. Aber wenn es
der Fall sein sollte, dann wäre das
inakzeptabel und müsste in Zu¬
kunft aufhören. Dafür wollen wir
auch eine klare Zusage. Der Bun-
desaußenminister wird bei den
kommenden Verhandlungen diese
Zusage auch einfordern.

Für wie Erfolg versprechend hal¬
ten Sie Pläne, das UN-Abkommen
über bürgerliche und politische
Rechte von li)6ü um den Aspekt des
Datenschutzes zu erweitern?

Friedrich: Ich glaube, dass dies
derrichtige Weg ist, einfach um dem
Datenschutz einen angemessenen
Stellenwert zu geben. Es ist wichtig,
die derzeitigen Ereignisse aufzu¬
nehmen und solche Abkommen auf
den aktuellen Stand der Diskussion
zu bringen.

Halten Sie einen NSA-Untersu-
chungsausschuss in Deutsehland
für notwendig?

Friedrich: Ich wüsste nicht,
was der Untcrsuchungsausschuss
Neues zutage fördern könnte. Alles,
was wir wissen, liegl auf dem Tisch,
und wemi wir Neues erfahren, dann
legen wir es oflen. Wenn die SPD
Einzelheilen über die Geheim¬
dienstzusammenarbeit zwischen
Deutschland und den USA haben
möchte, braucht sie doch einfach
nur ihrtatFraktionschef Frank-Wal¬
ter Steinmeier zu fragen, der sieben
Jahre lang Geheimdienstkoordina-
tor war.

Wie beurteilen Sie die. Kritik der
Opposition, die. Ihren Washington-
Besuch als Farce bezeichnet hat?

Friedrich: Wahlkampf!

Interview: Dr. Gerald Schneider
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Bund Naturschutz hat Mitschuld
an Hochwasserkatastrophe''

Plattling, Einen Leserbrief zum
Thema „Hochwasser in Fischerdorf
und im Deggendorf er Land " ha t uns
Hilbert Horst Seitz aus Schiltom
geschrieben, dem Stadtteil von
Plattling, der am Rande des Hoch¬
wassers gelegen und gerade noch
verschont geblieben ist.

Seitz schreibt:
„Viele Berichte wurden über das

Hochwasser geschrieben, nur über
das Entstehen des Dammbruches
am alten Scheuer-Damm, und wie
es dazu kam. wurde kaum berichtet.
War es aus Angst vor dem Verursa-
cher? Oder sind wir schon soweit,
dass über ein Tehlverhalten zustän¬
diger Vereinigungen und Ämter
nichts mehr gesagt werden darf.
Das Wasserwirtschaftsamt Deggen-
d.orf hat jahrzehntelang für einen
gefestigten Hinterweg, dort am al¬
ten Isar-Damm, gekämpft. Immer
aber hat der Bund Naturschutz
(BN) dagegen ein Veto eingelegt, da¬
mit gewisse Alten von Tieren ge¬
schützt werden können. Ich habe
nichts gegen den Tierschutz, aber
die Menschen und auch Tiere waren
früher ohne den Bund Naturschutz
besser dran.

Vor etlichen Jahren holte der BN
den Biber in unser Land zurück. Er
war ja schon einmal hier, aber nicht
in solcher Menge wie heute, denn
damals hatte er auch natürliche
Feinde. Der Hochwasserdamm
linksseitig war stark durch che Bi¬
berbauten in den Dämmen gefähr¬
det. Somit hat das Wasserwirt¬
schaftsamt das Spunden mit Wän¬
den veranlasst.

Die Spundwände lagen zum Ein¬
rahmen auf dem Damm bereit, es
wurde ein Teil des Dammes auch ge¬
spundet, aber dann hat der BN das
Embringen der Spundwände genau
an diesen dreihundert Metern, wo
der Dammiiss geschehen ist, unter¬
sagt, mit der Begründung, dass hier
kein Altwasser zu dem Damm geht
und hier keine Biber sind, Leider
sind aber viele Fischerdorfer und
andere Hochwa ssergeschädigten
keine Tiere, Sonst hätte der BN si¬
cher an sie gedacht. Doch so wurden
die ausgelegten Spundwände wegen
des massiven Drucks des BN wieder
vom Damm entfernt und abtrans¬
portiert.

Ebenso wurde auch um den Hin¬
terweg für diesen Damm jahrzehn¬
telang gekämpft, aber wie es so ist,
durfte er wegen des Einspruchs vom
BN nicht gefestigt werden. Aber
wer wie ich ein Damm Wächter war,
am Damm lebt und die Hochwasser

seit 1930 mitgemacht hat, der weiß,
wie wichtig so eüi Hinterweg ist,
damit im Notfall der Damm schnell
verstärkt werden kann. Warum
musste der Damm brechen, damit
jetzt und unter großem Aufwand
und Kosten dieser Weg innerhalb
von nur wenigen Tagen, ohne den
Bund Naturschutz zu fragen, gefes¬
tigt wird?

Kann jemand, der im Büro sitzt,
eine solche Situation überhaupt er¬
kennen, dai'f ein solcher über das
Schicksal der dortigen Menschen
bestimmen? Was ist mit dieser so
genannten Renaturierung der Isar.
Ist diese für gewisse Stellen im
Staat viel wichtiger als die Sicher¬
heit der Dämme ?

Das Wasselwirtschaftsamt hat in
den Wintermonaten eine Renaturie¬
rung im Bereich „Albertswascn"
über mehrere Wochen getätigt, die
so sinnlos ist. Sie hat den kleinen
Sommerdamm entfemt, der das
Altwasser bei kleinerem Hochwas¬
ser mehr der Isarmündung zuleitet.
Bei meinen Messungen beim Hoch¬
wasser hat sich das Wasser dadurch
mit einer viel höheren Geschwin¬
digkeit zur Donau begeben, obwohl
die Isar ziun Zeitpunkt, als ich die
Messungen durchführte, nur ein
mittleres Hochwasser hatte und am
Ufer nur 40 Zentimeter hoch war.
Durch das Liegenlassen der vielen
Bäume im Staatsgrund, der Staat
hat ihn von Landwirten billig er¬
worben und nicht so, wie immer be¬
hauptet wird, dass die Landwirte
keinen Grund zur Verfügung stellen
würden, wird die Fließgeschwindig¬
keit zwar um einen Teil verringert
aber gleichzeitig in den anderen Teil
„Abertswasen" erhöht. Somit wur¬
de die Gefahr für den Damm zu bre¬
chen größer.

Ebenso wurde auch durch das
Fehlen des kleinen Zwischendamms
das Wasser nicht mein' in Richtung
Isarmündung geführt, sondern in
den Bereich des Dammes, wo dieser
dann gebrochen ist. Wären die
Grundstücke noch in Piivatbesitz,
würde dort kein solches Holz mehr
herumliegen.

Zu unseren Dämmen muss ich lei¬
der feststellen, dass diese nicht den
imgarischen Dämmen gleichen.
Denn in Ungarn werden die Dämme
unmittelbar an der Donau errichtet
aber so gut und hoch, damit es keine
Probleme gibt und dass, obwohl in
Ungarn noch mehr Donauwasser
ankommt als bei uns. Diese Dämme
sind beidseitig mit Hinterwegen
ausgelegt und die Dammkrone ist

sogar geteert. Da frage ich mich:
Studieren diese Leute die Natur,
denn sie sind in vielen Belangen un¬
serem BN weit überlegen. Denn in
Ungarn gibt es mehr Wild und ver¬
schiedene Tierarten als bei uns, wo
sie durch rücksichtslose Unvernunft
und Fehleinschätzungen sogar er¬
trinken müssen.

Zur Bekämpfimg der Mückenpla¬
ge möchte ich mich nur so äußern.
Wenn man gute Grundstücke als
Ausgleichsfläche schon der Natur
zurückgeben möchte, sollte der Bo¬
den, der sich über Jahrhunderte hier
entwickelt hat, auch so der Natur
als Ausgleichsfläche überlassen
werden. Doch bei uns passiert das
Gegenteil. So -wurde neben dem
Schwarzgraben der ganze Humus
entfemt und somit wurden mal -wie¬
der gute Brutstätten für Mücken
unter der Führung des BN angelegt
-und das alles mit staatlichen Zu¬
schüssen.

Es klingt jetzt wie ein Hohn, dass
wir nun Chemie einsetzen müssen,
um der, vom BN „gezüchteten" Mü¬
ckenplage, Herr zu werden. Ich fin¬
de, diese Leute sollen besser die
Menschen, die hier aufgewachsen
sind und das Land bewohnen und
bewirten, befragen, Sie kennen ihre
Heimat und ihre Natur, und sie sind
nun die Opfer solch unsinniger
Maßnahmen, Sie müssen die „BN-
Suppe" auslöffeln, die oft existenz¬
bedrohend ist. Wo bleibt da che Hil¬
fe der Verursacher, des Bund Natur¬
schutzes? Die große Hilfe kam von
wo anderes. Es war che Bevölkerung
und es waren che vielen Einsatz-
kräfte, denen auch ich hier noch¬
mals danken möchtc.

Ich wünsche allen Geschädigten
gute Nerven, und dass sie nicht böse
sind, denn schon seit Jahrhunderten
sind der echte Naturschutz, ohne
den selbst ernannten Naturschutz¬
bund, immer die Menschen, die dort
wohnen und aufgewachsen sind."

Hubert Horst Seitz,
Schiltom

Leserbriefe sollen kurz und
prägnant gehalten und sachlich
sein. Die Redaktion behält sich
das Recht der Kürzung vor. Die
Meinung der Verfasser ist frei
und spiegelt nicht die Meinung
der Redaktion, Die Redaktion
hat die inhaltlichen Aussagen
nicht überprüft. Diese liegen in
der Verantwortimg des Autors.

von 1 17.07.2013 10:49
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Landesverband Bayerischer Spediteure

Transport unabhängig vom Verkehrsträger

Der Landesverband Bayerischer Spediteure (LBS) bekennt sich zur Verlagerung von Warenströmen. Bei

der Wahl des Präsidiums setzen die Mitglieder hingegen auf Beständigkeit.

Die "Architekten des Verkehrs" trafen sich in Rottach-Egern am Tegernsee, um die Geschicke des Landesverbands

Bayerischer Spediteure (LBS) zu lenken. "Wir sind die drittgrößte Branche und außerdem in einer
Lenkungsfunktion. Ohne uns funktioniert die weltweite Wirtschaft nicht", sagte LBS-Präsident Heinrich Doli. Dabei

gelte es, das schlechte Image abzulegen und die Wichtigkeit der Speditions-und Logistikbranche in den Köpfen der
Bürger zu verankern. "Ein Spediteur handelt von Haus aus ökonomisch und ökologisch, wir sind auf keinen

Verkehrsträger festgelegt. Das jeweilige Transportmittel muss aber effizient und wettbewerbsfähig sein", erklärte

Doli. Oftmals sei der Lkw aber die einzige Wahl, weil die Schiene oder das Binnenschiff entweder keine freien

Kapazitäten habe - oder schlicht unwirtschaftlich sei.

Finanzen auf Vordermann bringen

Eine direkte Vorlage für Bundesverkehrsminister Dr. Peter Ramsauer (CSU). Der plant bereits über die Bundestagswahl im September hinaus, In seinem Stammland

Bayern ließ er es sich daher nicht nehmen, seine Ziele für die nächste Amtsperiode abzustecken. Dabei geht es ihm vor allem darum, die Finanzen auf Vordermann zu

bringen. Ramsauer sprach von einer gewaltigen strukturellen Unterfinanzierung bei allen Verkehrsträgern. Daher forderte er auch insgesamt fünf Miilarden Euro mehr für

die nächste Legislaturperiode. Rein rechnerisch wäre das ein Plus von 1,25 Milliarden Euro pro Jahr. Wobei der Zuschuss 2014/15 zunächst niedriger ausfallen soll.

Denn gut vorbereitete Ausschreibungen benötigen Zeit.

Doch selbst mit den zusätzlichen Mitteln lösen sich die Infrastrukturprobleme nicht in Wohlgefallen auf. Deshalb hat Ramsauer eine Prioritätenliste angelegt. Absoluten
Vorrang haben demnach bereits begönne Bauprojekte. Die gelte es zu beschleunigen. An zweiter Stelle kommt für ihn die Instandhaltung der Infrastrukur. Erst dann sei der

Aus- beziehungsweise Neubau an der Reihe. Damit der nicht zu kurz kommt, will der Minister Öffentlich-Private-Partnerschaften, sogenannte ÖPP-Projekte, weiter

vorantreiben. Die Privatfinanzierung will Ramsauer dann nicht nur auf die Straße beschränken. "Was mit der Straße funktioniert, muss doch auch mit der Schiene möglich

sein."

Vordringlicher Bedarf plus

Im Falle einer Wiederwahl muss sich Ramsauer auch des 2015 erscheindenen neuen Bundesverkehrswegeplans annehmen. Die bisher vorgenommene Kategorisierung

zur Dringlichkeit einzelner Infrastrukturprojekte hält er für nicht ausreichend. Daher will er eine neue Klasse einführen: Vordringlicher Bedarf plus. In diese Klasse sollen
Projekte kommen, bei denen ein extremer Engpass bestehe und bereits nachvollziehbares Baurecht hersche. "Damit erreichen wir den allerhöchsten Grenznutzen", sagte

Ramsauer.

Insgesamt gelte es, Verkehre zu bündeln und die Intermodalität voranzutreiben.

Er wendete sich allerdings gegen den Vorschlag von Wolfgang Thoma, Geschäftsführender Gesellschafter von Ansorge Logistik, auf bestimmten Strecken Lang-Lkw mit

bis zu 60 Tonnen fahren zu lassen, wenn es sich dabei um den Vor- beziehungsweise Nachlauf zum Kominierten Verkehr handelt. "Dann wird die politische

Durchsetzbarkeit schwierig", urteilte Ramsauer mit Blick auf die ohnehin schon schwierige Situation beim Feldversuch. "Auch wenn es in den Ländern, die sich gegen den

Feldversuch ausgesprochen haben, mittlerweile einfacher geworden ist, Streckenfreigaben zu erhalten", erzählte Ramsauer. Er geht daher von einem positiven Ergebnis

des Feldversuchs aus.

Umweltschutz negiert die Verkehrsverlagerung

Auch dem LBS-Präsidenten liegt der Lang-Lkw am Herz. Doch nicht nur der. Auf Unmut stößt bei dem Spediteur etwa der Umstand, dass der angebliche Unmweltschutz in	.

vielen Fällen die Verkehrsverlagerung negiert. "Bei theoretischen Umfragen sind alle für Verkehrsverlagerung. Droht dann ein Infrastrukturprojekt für die Schiene oder das	f

Binnenschiff in der eignen Region, sieht das auf einmal ganz anders aus", sagte Doli. Als Beispiel nannte er den Ausbau der Donau zwischen Straubing und Vilshofen, wo	J

im Namen des Umweltschutzes eine Staustufe verhindert wurde. Für die Architekten des Verkehrs eine Option weniger, um Transporte weg von der Straße zu bringen.	j

Die Mitgliederversammlung

Bei der Mitgliederversammlung des Landesverbands Bayerischer Spediteure (LBS) wurde entschieden, in die Satzung die Kontraktlogistik als gleichberechtigten
Teilbereich aufzunehmen. Zudem erhöht sich der Mitgliedsbeitrag ab 2014 um vier Prozent, um die allgemeine Preissteigerung abzufedern. Des Weiteren standen Wahlen

an. Per Direktwahl stimmten die anwesenden LBS-Mitgliederfür Heinrich Doli (Landauer Transportgesellschaft), Jürgen Eberl (Eberl Intern. Spedition), Wolfgang

Hinterberger (TKB-Spedition), Henning Mack (Kühne + Nagel), Rainer Pflaum (Spedition Pflaum) und Klaus Stäblein (Hans Geis).

16. Juli 2013	1

Autor: Carsten Nallinger
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LESERBRIEFE	
Der Kleine bezahlt
Zäsfisr Bevicki „Betrlsbmii kam
Eiissaiz sau LeiharbBitsi'n ver-
•weigertL<'mm 13.Jidt

„Hier ¦wird doch die Verantwor¬
tung «ieder aui die EetnelisratB
abge-«ülzt Unsei'e Boss?- können
nadi außen hin sagen, .der Be-
¦tüeibsrathat ja der Leiharbeit zuge-
stinimf. Und zu den. Axbeitoek-
tuen'ertretem sagen unseia. sehr
.lancniaüven ivtana^en .Wem ihr
der Ltiharbeit nidit zustimmt ge¬
hen wir ins Ausland''. Das Ist dodi
die Walirlieit an dea* ganzen Ge¬
schichte. Wie war dia Gesclüchte
damals vor zirIia2Q15 Jahreala Je¬
rusalem mit dem. Händewas dien
In irgendwelcher Unschiüd? Sn
machen, es jetzt unsere Politiker
und die Richter folgen ihnen. "VM-
niehr müsste- Leiharbcit verboten
werden. Wenn man bsd&iLkt, dass
di ese Menschen, zum Teil no ch bei
der .Agentur ap^en Arbeit' ihien
Lohn aulstocken müssea und die
Firmen ihre Ge^vinne daduicih
nodi rmelir nach ohen scdimuben,
frage icli midi; Was Hütt ter
falsch? Es bez-ahliwl&der decKLelr

ae-"Hfenn Leilwbaker arbeitslos	nanwDh ergo Grundp reise haben
we-rdsn, mUss en sie Ycm ersten Tag	muss,, die solche Rabatte vertragen,
an Hartz IV beantEagea, well s ie	Eine "uralte -Grundregel lautet _Ka-
vodier zu wenig -vsrdlesnt Mbem	Txdt, das lassdLrsagen.wfcd vorher
j. ..) Deolcen wir dotb mal ¦weiten	ünraer au%eschJag1eanI- Gflnsnger
Was wird ans den Renten, wenn	NebeneEfelctiÜr das UnLemehraen
rückt ge-ixag e-xngezalüt wird?' Was	[stdannnoch,dassKunden,getrie-
i.vird niit den HCrankönkassenbei-	ben von. der Hoffnung, üin
trägen, wenn ru wenig, eingezahlt
wird? Was vv-Ird mit wnsecan KLn-
dem. wemi man ihnen aur Sdiul-
den hinterlässt? Ich kann nur sa¬
gen. pfui Teufel, dass; man so mit
Menschen umgeht Und ich frage
mich; Wie lange werden, solche
Ignoranten, Tats adienver dreher
und Einknidcervor der\55rischaft
n.o cli das Sagen haben? Mit solcli
HalbgeMirten kt auf Dauer Icein
Polcal zu aewiftnen."

Sdinäppdien zu madien^ sidt mit
allaxlei unnützen dachen einde-
dcenT die sie nie in Ihrem Leben
brauchen werden. Der Verbrau¬
cher zahlt also in der R&gd im mei
drauC. Ich denke, das haben viele
Kunden mit derzeit auch gemerkt
und dahec 'kennte diese .Stratege
auf Dauer nicht funktionieren."

Bernd Jcimdi
/	Nmötäji;

F£sc?:l //
plan!Hilfe statt Attacken

-tt-v 	xu „1.1.	,.!.•»«.	Zu den Reaktionen auf das Inier-
D ritUIZ cltilgt S Uläft	DieTümliDeggeudoTfs-OECtniBti-
Zitm3erickt-sPraktihei'kiifftauf	au Maser »So sckneB gibt man
Saaiema^ptcufaomlZ JüLt	seine Ileimai inckt aisf' som 6.

„20 Prorentauialles, und dasal-	/«/&
Is paar Monate. Jedem, dar ein	„LlVbs Natutsdriilzer, was Na-
bissehea mitdenkt sollte doeh.	tur und sdiQtzeji arfbelangt, bin
Idar seinr dass Praktiker trotz sol¬
cher Aktionen noch etwas veccüe-

Idt voll auf eurer Seite, Ohne tn-
talcte Umwelt hat die Menschheit

auf Dauer keine Clianca. So weit,
so gut! Was aber Herr Kestel vom
Stapel lässt, ist nxveaulase Difia-
mleruug und, paxdon, unterste
Schubladel Der BN liaut verbal
unter anderem auf OB Cluistian
Moser ein, einen Jungen Büxgex-
meister, der gerade mal wenige
Monate Zeit hatte, sielt in seinem
Amt zu behaupten, abllmdieHut-
l-^itastrophe eiskalt erwischte. Und ¦
dieser Mann hat gekämpft wie ein
Löwe iiir seine Stadt, niif maxum-
lem ErfoLg, •vvie ich nreina. Wenn
der BN nun der Auffassung ist die
Sdiuld der KatastDopht Ihm in die
Schuhe schieben zu müssen, Ist
dies eine ntiese Attacke- In die fal¬
sche Richtung. Wie lange schon
geht derKeciiostm't um Hodrwas-
serschutz und Donaustaustnfen?
20 Jahre. 50 Jahre? Inuner in%rol-
viert: der BNJ "Und nun wird ein
nagelneuer ÖE, der es wagt, auf
Schwamnierl und. Biber \reEziehißn
zu können, abgewatscht (...).
We-rte Natursclifltzer, habt ihr
noch Kontakt zur ßealitlt? Und
habt ihr eine Ahnung da von. vrelclt
.große Hilfe' ihr mit Schuldzuwei-

sungen für abgesoffene Flutopfer	den Freistaat aberviel Geld.und Ist
seid? Himmsi, hilf zur Erkemrtius.	überflüssij wie ein Kiopf, Das Vfer-
dass aktive Hilfe wIcMgep ist als	kehrsressort jammert änima^, dass
soldte. Attacken! Auck der Homo	die- nötigen Mittel EehleEuBsgibttn
sapiens istTe-D der Natur und kat	Eajfem viele Organisationen und
im Notfall das Recht auf. Schutz	Vereine, weldie die bayarischen
und Hilfe. Und nodieki Wortzunx	Traditionen. elu-enamÜIck pflegpn
Schluss: Danice an alle, diespem-	undweiterc-nndckehi. Dafürbiau-
tanangepacktiTaben,^*e5rHtl.fege-	eben wir keine Bürokratie, j..
braudit war. ToEt"	/ os-cj Wügner

CJnista Wallußi'	Posmünster
\ Beggmäcip/

Überflüssig	^
Zur BßricMersiä Hier <?/«
gaplatiie-s fißtmatmfnisterimu in
Bayern:

=LFnser Herr Ministerp rä"s.ide;nt

LeserbrieEe sind Aufjemnge-n des
Verfassers und brauchen mit der
Meinung der Redaktion nickt
übereinzustinimeii-Die Redakticin
behält sich außerdem das Recht zu

]Horst Seehofer ist gerade daran, sinnwahrenden Kürzungea -vidc
jela neues HeimatirinisateTlum zu. Über Leserbriefe kann keine Kor-
gründen und. möchte sich damit responden2:gef[lhn:werdea.ImIn-

Eselbist' ein D«nlixnal setren. Da-
! durch hätte er aueh nach den
jLandtagsmhlen bei Bedarf einer
JKoaliüon mehrere Pasten, tür Ml-
iaister und Staaisselcretäre zu '«a>
teilen. Diese ,Masdis- ist zwar
nidit neu und wurde auch in Bona
schon einmal gestrickt Einsal dies
Minisieriujn (mit AnlianE?! kostet

ternet unter www.pnp.de können
Eeriditß der PNP audt online
Uomnientiert werden.

Adresse; Rassauer Neue Presse.
..Leserforunr. 94050 Passan.
Fax: 0851/302547.
E-Mail: Lescrforurn®pnp,de.
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Deggendorfer Zeltung vom 16.07.2013

Bun des! rmen min ister
sichert erneut Hilfe zu

Zweiter Besuch in Fischerdorf - Pluthilfe-Verordnung bis 25, Juli fertig
Fischerdorf. Als Bundes-

Innenmimster Haji s-Peler
Friedildi am 10, [u ni Fischer¬
dorf aim ecsten Mal besuch-
ts.,,standen viele Häuser 110ch
unter Wasser, Gestern schau¬
te sich der Bundespolitiker
erneut in dem massiv zerstör¬
ten Stadtteil um. „Ich drücke
die Daumen Ctlr den Wieder¬
aufbau", vrandte er sich im
Feuerwebrhaus an alle Fi¬
scherdorfer und rarspracli er¬
neut rasche Finanzhilfe vom

OB Christian Moser begleitete, den Innen¬
minister ebenso wie Polizeioberrat, Mario
Konjevic und Präsident Friedrich Eichele
von der Bundespolizei (hinten), Dr. Fritz
Helge Voß und Rudolf Skalitzky vom THVV.

Bund. 13 kf Rech tsve4Tord.nu.ng
zur Verteilung der Fluthilfe
sei so gut wie fertig. Als Ter¬
min nannte Friedrieb den 25,
Juli» .,/Wir haben, das schon
geregelt. Da wird kein Verzug
mehr entstehen'1., versiclterte
in diesem, Zusammenhang
auch MdB Barihl Kalb als
Mitglied im Pfaus ha Itscms-
schusses des Bundestags.

Die unglaubliche Solidari¬
tät vieler freiwilliger Helfer
und die Professionalität der

Hilfsorganisatio¬
nen, die er bei
seinem Besuch
im Juni erlebte.,
beeindrucke ihn
bis heute tief, be¬
tonte Hans-Pe-
ter Friedrieh;
.Jch hofle, dass
sich mittlerweile
vieles entspannt
liai,*' Bei seinem
Besuch, begleite¬
ten ihn " OB
Christian Moser,
Landrat Christi¬
an Bernreiter,
MdB Barthl
Kalb, MdL
Bernd Sibler so¬
wie Vertreter von
Bundespollzel
undTHW.

16 BundeslMn-

der reden in Sachen Fluthilfe
mit; J;,Wir könnten uns das
schon alles schneller vorstel-
leif's betonte Landrat Christi¬
an Bernreiter mit dem Ver¬
weis darauf, dass die bayeri¬
schen Programme bereits lau¬
fen. Doch Friedrich ist zu frie¬
den mit dem Verl auf: „Beim
Hochwasser 2002 hat es dnsi
Jahre gedauert, bis die Ver-
brd nung fertig war/J

Lange nahm sich der Bun¬
desinnenminister Zeit für
Gespräche mit Fischerdorfer
Feuerwehr i ern > Sl egfrl e d
Pfeifer erläuterte, dass von 55
Aktiven 53 selbst schwer vom
Hochwasser betroffen sind.
„Für alle.» die Ihr Lebtag gear¬
beitet haben, ist es schwer,
jetzt platzlich ein Bittsteller
2ii sein", schilderte Pfeffer die
Lage, in der sich viele Fi¬
scherdörfer befinden, Fi¬
scherdorf sei derzeit eine
Geisteretüdt: „Es ist gespens¬
tisch, wenn die Handwerker
weg sind. Wir brauchen fetzt
Zeichen, dass etwas vorwtMs
gebL'.. sprach er als Beispiel
den Isardamm an, der derzeit
gespundet wirck „Wir sind
schwer getroffen", wandte
sich, aueli Alfons Berger an
den Minister und schilderte
eindringlich, wie die Feuer-
wehrleute die Katastrophe in
Ihrer Heimat erlebten, - mk

Unternehmer Andre Fritz (v.l.), Alfons Berg er., Siegfried Pfeffer und Dieter Treske von der Feuer¬
wehr schilderten Barihl Kalb, Bernd Sibler, Bundes innen minister Hans-Peter Friedrich und
Christian Bernreiter ihre Lage.	- Fotos: Roland Binder
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Aufmunterung aus der Hauptstadt
Innenminister Friedrich sagt Flutopfern bei Besuch in Fischerdorf Hilfe zu

Deggendorf, (pk) Fast aile 55 ak¬
tiven Mitglieder der Freiwilligen
Feuerwehr Fischerdorf sind seihst
von der Hochwasserkatastrophe be¬
troffen -nrnso größer war die PYeu-
de über den bereits zweiten Besuch
von Bmidesiimemninister Hans-Pe¬
ter Friedrich im. „Epizentrum" der
J ahrhundertflut.

Der CSU-Politiker erneuerte sein
Hilfsversprechen: „Die Mensehen
hier können sich darauf verlassen,
dass ihnen geholfen wird." Stolz
zeigte sich Friedrich über die „"un¬
glaubliche Solidarität", die er in
Deggendorf erlebt habe. Speziell
von Bundespräsident Joachim
Gäuck, von dem Friedrich gerade¬
wegs nach Deggendorf kam, richte¬
te der Minister Grüße aus. Gauck,

so Friedlich, habe immer an die Op¬
fer der Flutkatastrophe gedacht
und freue sich, wenn es wieder auf-
wärtsgehe.

Landrat Christian Bemreiter
machte den von der Katastrophe be¬
troffenen Menschen Hoffnung: Er
verwies auf die Bundesaufbauhilfe,
die bis zu 80 Prozent der Schäden
übernehmen werde. Die Entschei¬
dung solle am 25. Juli fallen. Auf
dieses Datum blicken auch die Fi¬
scherdorfer mit Spannung.

I ^Des kriagn ma. sc ho hi"

Wie tief bei manchem nach wie
vor ciie Verzweiflung sitzt und wie
weit entfernt von der Normalität
die Zustände in Fischerdorf nach

wie vor sind, machte Feuerwehr!er
Siegfried Pfeffer deutlich: „Abends,
wenn die Handwerker weg sind, ist
das hier eine Geisterstadt," Viele
Häuser müssen bis zurück auf den
Rohbau entkernt werden, manche
müssen abgerissen werden. Ein an¬
derer Einwohner sagte: „Es gibt Fa¬
milien, die nicht mehr hierbleiben
wollen. Die Angst und Unsicherheit
bei ihnen sind zu groß," Denn der
neue Damm, der mehr Schutz
bringt als der alte, könnte frühes¬
tens hi zwei Jahren fertig sein. Dass
nun mit der Verbesserung des beste¬
henden alten Dammes begonnen
worden sei, sei für viele ein Zeichen
der Hoffnung, so Siegfried Pfeffer,
Landrat Bemreiter memte optimis¬
tisch: „Des kriagn ma scho hi."
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Bundesinnenminister Hans-Peter Friedlich (4.v.r.) im Gespräch mit Fischerdorfer Feuerwehrmännern, die fast alle auch
selbst von der Flutkatastrophe betroffen waren. Mit dabei waren auch Landrat Christian Bernreiter (2. v.r.), Bundestags¬
abgeordneter Barthl Kaib (M.) und Bayerns Kultusstaatssekretär Bernd Sibler.	(Foto: pk
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Ihr Standort: BR.de Nachrichten Unterfranken Auf Main und Donau

Auf Main und Donau

Streiks an den Schleusen gehen weiter
Der Streik der Schleusenwärter an Main und Donau geht am Dienstag (16.07.13) weiter. Schon in

der vergangenen Woche waren zwischen Bamberg und Aschaffenburg viele Schleusen nicht

besetzt gewesen. Auch die Schifffahrt auf der Donau war zum Erliegen gekommen.

Stand: 16.07.2013

Mit Beginn der Frühschicht wurde am Dienstag der Streik wieder aufgenommen werden. Nach Auskunft

des stellvertretenden Landesbezirksleiters von Verdi Bayern, Norbert Flach, werden Schleusen an Main,

Donau und im Main-Donau-Kanal erneut bestreikt.

Main-Schleusen werden nicht bedient

An den unterfränkischen Main-Schleusen beteiligen sich rund 90 Prozent der Mitarbeiter des Wasser- und

Schifffahrtsamtes Schweinfurt, sagte am Dienstag der Schweinfurter Verdi-Beauftragte Sinan Öztürk. An

den Schleusen in Harrbach und Haßfurt ruhe derzeit der Verkehr. In Volkach, Marktbreit und Würzburg

arbeite am Vormittag jeweils ein Beamter, der nicht streiken dürfe. Deshalb werde dort der Verkehr erst

nach der Früh-Schicht zum Erliegen kommen. Ab 11.00 Uhr ist eine Informationsveranstaltung für die

Main-Schleuser auf dem Hafengelände Schweinfurt geplant.

Schleusenwärter an der Donau streiken

An der Donau werden Schleusen wie etwa bei Regensburg, Bad Abbach, Geisling und Straubing, Kachlet

und Jochenstein nicht oder nur eingeschränkt bedient. Auch die Wasserbauer sind nicht unterwegs, die

bei Havarien helfen. Wie lange gestreikt wird, ist noch unklar. In Regensburg ist gegen 13.00 Uhr ein

Protestzug durch die Innenstadt zum Gewerkschaftshaus mit Kundgebung geplant, an der auch die

Beschäftigten der Wasser- und Schifffahrtsämter Nürnberg, Deggendorf und Passau teilnehmen. Das

Wasser- und Schiffartsamt in Regensburg ist eines der Ämter, die auf der Kippe stehen. Die Gewerkschaft
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fordert hierfür einen Schufztarifverfrag.

Schiffe hingen über Tage fest

Schon in der vergangenen Woche waren zeitweise 76 Schiffe vor Main-Schleusen fest gehangen. Die

Situation war unübersichtlich und wechselte von Schicht zu Schicht, denn Beamte dürfen nicht streiken.

Standen sie im Dienstplan, waren einige Schleusen zeitweise wieder offen. Zudem hatten sich nicht alle

Beschäftigten der Wasser- und Schifffahrtsverwaltungen dem Streikaufruf von Verdi angeschlossen.

Auch der Schiffsverkehr auf der Donau wurde in der vergangenen Woche zum Erliegen gebracht,

bestätigte der Leiter des Regensburger Wasser- und Schifffahrtsamtes, Rolf Dieler. Unklar ist, wie viele

Schiffe in den bayerischen Donauhäfen zwischen Passau und Regensburg festhingen. Rund 100

Mitarbeiter der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung waren an der Donau in einen unbefristeten Streik

getreten. Bestreikt wurden laut Verdi Dienststellen in Passau, Deggendorf, Straubing, und Regensburg. Am

vergangenen Dienstag kamen rund 120 Mitarbeiter zu einer zentrale Kundgebung in Straubing.

Gewerkschaft will Stellenabbau verhindern

Mit den Aktionen will Verdi gegen die geplante Streichung von bundesweit etwa 2.500 Jobs bei der Wasser- und
Schifffahrtsverwaltung protestieren. Die Gewerkschaft forderte zudem Tarifverhandlungen ohne Bedingungen der

Arbeitgeber, so Norbert Flach von Verdi Bayern. Im Freistaat arbeiten etwa 1.500 Beschäftigte bei der Wasser- und

Schifffahrtsverwaltung.

Verärgerung bei Reedern und Binnenschiffern

Der Bundesverband der Deutschen Binnenschifffahrt (BDB) reagiert massiv verärgert. Verdi sei mit den

Streiks weit über das Ziel hinaus geschossen. Gerade nach der Hochwasserkatastrophe hätte der Streik

die verladende Wirtschaft zu einem äußerst sensiblen Zeitpunkt getroffen.

"Seit zwei Jahren wird die Reform der Wasser- und Schifffahrtsverwaltung auf dem Rücken der

Logistikbranche ausgetragen, insbesondere in der Güter- und Fahrgastschifffahrt."

BDB-Präsident Georg Hötte

Laut Verdi haben alle Mitarbeiter, die mit der Bewältigung der Flutfolgen befasst sind, weiter gearbeitet.

Die Wasser- und Schifffahrtsverwaltung geht mittlerweile von einem mehrwöchigen Streik aus.

0
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LBS: Heinrich Doli wiedergewählt

Die neue Führungsmannschaft des LBS (obere Reihe von
links): M. Stolzenberger, R. Kuhn, E. Erdmann, 3. Eberl, R.
Pflaum, K. Stäbtein, H. Mack sowie (vordere Reihe von
links); W. Hinterberger, Geschäftsführerin E. Brenner, H.
Doli, M-J. Fichtl

Rottach-Egern. Heinrich Doli ist als Präsident des Landesverbandes Bayerischer Spediteure (LBS)
wiedergewählt worden. Das Präsidium bestätigte den Geschäftsführer der Landauer Transportgesellschaft
Doli KG (LTG) für zwei weitere Jahre Im Amt. Auf der Jahrestagung des Verbandes am Freitag wurden als
Vizepräsidenten Wolfgang Hinterberger (TKB-Spedition) und Manfred-Jürgen Fichtl (Fichtl Logistik-Services
GmbH) ebenfalls wiedergewählt.

Weiterhin gehören dem neuen Präsidium an: Jürgen Eberl (Eberl Internationale Spedition), Eberhard
Erdmann (SDV Geis GmbH), Thomas Kneissl (A-Z Umzüge F. Strohmann), Roland Kuhn, (Deutsche
Transport Companie GmbH & Co. KG), Henning R. Mack (Kühne + Nagel), Rainer Pflaum (Spedition Pflaum
GmbH), Klaus Stäblein (Hans Geis GmbH & Co,) und Max Stolzenberger (Dachser GmbH & Co.KG).

Doli hatte vor den Mitglieder angesichts des schlechten Zustands der Infrastruktur eine Abkehr von reinen
Länder- oder Kommunalinteressen im Infrastrukturausbau und -erhalt gefordert: „Wichtig ist die
Konzentration auf ein leistungsfähiges Kernnetz und eine damit verbundene Priorisierung künftiger
Verkehrsprojekte nach Kosten-Nutzen-Gesichtspunkten." Der mittlerweile bundesgeforderte Erhalt vor
Neubau löse bei der Speditions- und Logistikwirtschaft zwar keine Begeisterung aus, sei aber angesichts der
bestehenden Finanzengpässe bedauerlicherweise Realität, „Auch wenn wir mit Blick auf die bestehenden
Verkehrsprognosen dringend einen Ausbau aller Verkehrsträger brauchen, steht an oberster Stelle jedoch
der Erhalt der bisherigen Infrastruktur", sagte Doli.

Doli fordert den Ausbau der Donau und die dritte Startbahn am Flughafen München

Vier zentrale Forderungen richtete Doli an die Politik: Zum einen soll das bisherige Straßennetz auf jeden Fall erhalten werden, notfalls saniert und der Ausbau
weiter vorangetrieben werden. Zum zweiten forderte Doli, den Schienengüterverkehr durch Kapazitätserweiterungen für Verkehrsverlagerungen im
Fernverkehr attraktiver zu gestalten. Für Bayern nannte er die Modernisierung und Elektrifizierung der Strecke Hof-Regensburg sowie der Schienenstrecke ins

! Chemiedreieck, Zudem sei der Donauausbau in Bayern voranzutreiben, „sonst werden langfristige Standortentscheidungen gegen Industriestandorte entlang
\ der Donau getroffen und Investitionen zurückgestellt", so Doli. Und als Viertes forderte er, den Bau der dritten Startbahn am Flughafen München zu forcieren,
\ um die Chance der Markterschließung Richtung Osten zu forcieren, (cd)
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15. Juli 2013 17:23 Wahlprogramm der CSU

Wendig, wattig, wandelbar
Ein Kommentar von Mike Szymanski

Endlich hat auch die CSU ihr Programm vorgelegt. Daraus lernen wir:
Seehofers Bayernplan ist wie Seehofer. Sehr wendig. Nichts darin ist wirklich
konkret. Alles Taktik? Mit Sicherheit.

Jetzt hat auch endlich die CSU ihr Programm für die Landtagswahl vorgelegt.
"Bayernplan" heißt das Manuskript. Und man stellt fest: Personen und Inhalte
passen in dieser Partei tatsächlich momentan gut zusammen.

Horst Seehofers Bayernplan ist wie Seehofer. Sehr wendig, was die Politik angeht.
Und vor allem ist auf den nur 25 Seiten nichts so konkret formuliert, als dass es
morgen nicht schon wieder ganz anders gedeutet werden könnte.

Niemand soll am Wahltag 15. September wirklich einen Grund finden, warum er
nicht wieder bei der CSU sein Kreuz machen könnte. Natürlich strebt Seehofer nach
der Rückkehr zur Alleinregierung. Sein Auftrag war nie, die CSU an eine Koalition

zu gewöhnen.

In wenigen Jahren hat er den Ballast von Jahrzehnten über Bord geworfen. Die
Zeiten einer CSU-Betonpolitik sind vorbei, in wirklich jeder Hinsicht:	l
Ganztagsschulen - erwünscht! Donauausbau - nur noch sanft! Frauenförderung - l

| muss die CSU erfunden haben, so der Eindruck. Selbst in der Asylpolitik lässt die \
CSU mal locker, neuerdings gilt Menschlichkeit vor Abschreckung.

Alles Taktik? Mit Sicherheit. Seehofer hat keinen Plan für Bayern vorgelegt, sondern
nur einen für die Zeit bis zum Wahltermin im September. Das Gute daran ist: In zwei
Monaten hat Seehofer die Gewissheit, ob sein Plan aufgegangen ist. Wenn nicht,
sind beide schnell verschwunden: Seehofer und sein Bayernplan.

'7f	-1
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Die Karriere von Horst Seehofer Einzelkämpfer mit Machtinstinkt
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Donau Anzeiger | Niederbayern | 15.07.2013

H och wassersch utz
ür einen schnell verbesserten
Hoeiiwassersehutz tritt die CSU

Mederbayern ein. Der Bezirkspar¬
teitag in Straubing beschloss eine
Resolution mit dem Titel „Schutz
für Mensch und Land", Die CSU
fordert darin eine zügige Verwirkli¬
chung des mit der EU-Projektstudie
bereits geplanten Hochwasser-
schutzes entlang der Donau. „Jetzt
müssen Bagger rollen", sagte der
Bezirks Vorsitz ende Manfred Weber.
Zudem müsse nun der Menschen-
Schutz Vorrang vor dem Natur-
Schutz haben,.

Die CSU erwartet eine effiziente
Hilfe für die vom Hochwasser Ge¬
schädigten, Dabei müsse es fair zu¬
gehen. Die Überflutungsflächen
müssten erweitert, Wasserwirt-
Schaftsämter gestärkt und die
Ho chwa s s erpr ogno s en ver b e s s ert
werden. Kritisch wird die Bedro¬
hung der Deiche durch den Biber
gesehen. Ein Abschuss müsse mög¬
lich sein. Ebenso müsse ein wirksa¬
mes Mittel gegen den Hochwasser¬
tourismus gefunden werden.

Der Antrag des Mittelstandsvor-
sitzenden Peter Erl wurde an den
Bezirksvorstand zur Beratung ver¬
wiesen« Der Antrag sieht vor, einen
Gesetzentwurf herbeizuführen, der
die Verschwendung öffentlicher
Gelder unter Strafe stellt, -hü-
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/ Gipfel der Dreistigkeit
Zum ArfiksLHa dssasseivehuts
fetzt s-olt es schnall gehen" vom
12 Juli:

.Jetzt soll es auf eiiunal schnell
g eiierh Das ist seltsamr irarum liat
deiui der Hochvvasserschutz in
dßii. v&rgangenen zehn Jahren sta¬
gniert? Docli nicht wegen Kiagen
am jeden Käfenwie der Herr Land¬
rat belindet, sondern, weil kein
PlanfeststellungsTCrliilireR einge¬
leitet worden ist. Und warum wur¬
de es nicht eingeleitet? Weil ohne
Not Donauausbau und Hochwas-
serschutz miteiaandex" verknüpft
wurden. So wurden aus politi-
schera KalktLl Leben und Eigea-
•tum der Menidien gefälirdet Man
mödite den Herrn Landrat, Vertre¬
ter der niederbayeiischen CSU,
des Wassep-rälsdiaftsanites und
dsr RMD Ihagen, ob sie aodl im¬
mer Jtir die geplante und ran iluien
favorisierte Staustufe tei Mühl¬
ham wären- Mit dieser StaustuEe
wären die Hoduvasserfolgexinocli
TOit dramatischer ausgefaUen als
sie oiuiehin sind, Dass man ver¬
sucht, vom eigen en Versagen abzu¬
lenken, mag menschlich nachvoll¬
ziehbar sein: der Versuch, nundem

Bund Naturschutz die Verantwor¬
tung für Verzögerung und Versa¬
gen zuzuschdeben, das ist ein Gip¬
fel an Dreisugkeiu."

Georg Heiges
Mavisposcktng

Ja zu Mindestlohn '
Zum Bericht VSPD -+ Gr&ue =
Mindest!ohn"vo m

„Der Vorstoß von Rot-GriLn
führt in die riditige Richtung,
Denneisteits gibt es, auch wenn an
vielen Unhiersitälen fälschlicher¬
weise imm&r ncdi das Gegenteil
gelehrt whd. keinen sticlihaltigen
wissenscltaftlichen Nachweis da¬
für, dass ein Mindestlohn Johsver-
nTditec. Und zweitens indizieren
immer kreativere Modelle beim
Lohndum.pi.ng, wie. etwa die selbst
bei welen nandiafien Firmen boo¬
menden WerksvertxSge, dass sidi
die Moral in der deutschen Wirt¬
schaft gewaltig auf dem Rückzug
heßndet, weswegen es eine feste
Untergrenze gebe n muss, und man.
gerade vor dem Hintergrund
diristlfcb er Werte die Marime der
Opposidon nur begrüßen kaiud"

Rasiims PTl fielt
z	Hamburg

/

Sind wir alle NSA?
Zu den Berichten über die NSA-
A bhär-AffSi-a t/am iJ. Juli:

„EMich - Sie schalten den
Computer ein und wollen aldueüe
Wetteidaten- Die Satelliten sind
salbstveistäncfficb da für Sie, Ihr
Bekäonter fliegt gerade in Uilaub.
Kein Problean, Auf Flightradar 24
können Sie genau verfolge-n, wo
der Flieger — in welcher Höhe und
über w»ddie.m Ort - er sich gerade
befindet Das geht auch "bei Schiß-
Jen. Und wollen Sie dann noch die
Adresse eines "Unfaekaimißn erfah¬
ren, gibt's im Internet genügend
MögliclikeiteiL Freunde orlsnper
G PS - em.alstue]les Ho-bbjs Privat-
drolman für aktuelle Fotos gibt's
auch sdion. Was erwarten Sie el-
gentücli ran eineni Gelteim.-
diensö Dass der -weniger kann als
wir alle als Zi^-ffisten scpwieso
schon dürfen? Sicherheits'behör-
den sollen kein Staat. Im Staate
sein., aber Garant unserer Freiheit
und Demokratie. Zwangsläufig
müssen sie mehr können und wis¬
sen. Es muss einem Geheimdienst
erlaubt sein - zu anser aller Sicher¬
heit - auch unkonventionelle In-
strumeiuarien zu nutze.n. Das soll -

te auch in unser aller Interesse
sein- Dtie alctuelle Dislcussion ist
teilweise heudilerlsch, sind wir
dodi mit dea Ameaikanem durdi
große Dank"ba£kelt in da* Nadi-
Icriegszeit verbunden- Dodi junge
Menschen, die sidi nidit einmal
ni ehr an die Zustände des Kalten
Krieges und der Teilung Deutsch¬
lands erinnern, ist es schwer zu vei^
mitteln , dass nadi dem Kriege aus
der Organisation Gehlen der Bun-
desnaclirichtendienstin enger Zu¬
sammenarbeit mit den amerikani¬
schen Besatzern - den künftigen
Partnern und späteren Freunden—
entstanden Ist. Bekannt ist auch
die. massive Stationierung unserer
amerikanischen Freunde in Bay¬
ern, der ScLmtzmacht an vielen
Standorten Bayerns, selbstver¬
ständlich mit eingegliederten
Diensten. Gerne.gesehen von Poli¬
tik und Bevölkening, WertroUe
Wirtschaftskraft für Regionen.
Auch das gilt es zu bedenken. In
Zeiten von Cvber-Crinie - das uns
alle betreffen leann - ist es mehr als
notwendig, den Behörden, die für
unsere Sicherheit verantwortlich
sind, die Instrumentarien an die
Hand zu geben, die notwendig
sind, um unsere. Arbeitsplätze, den

Frieden, und unsere Wettbewerbs¬
fähigkeit zu erhalten. Lassen wir
uns nidrt täuschen: Es genügt
niclit, mit der Sonnenblume zu
winken, um Aggressoren zu er-
schrecken- Außerdem sind wir
selbst verairtworüidi daftbi was
wir in. Social networks und im In¬
ternet adastellen und von uns preis-
gehen. Audi wir haben Verantwor¬
tung für unser Ton und Handeln,
und können nicht Andere dafür
veranftvortlidi nutchen, dass so
manches ans Tageslicht kommt,
was vielen ran uns vielleiclu nicht
gefallen mag oder peinlich seln
könnte."

Wolfgang K-Hirsdimaim
Bad Giiesback

Der Kreis schließt sicli
Leserbrief zun: Beiickt T,A/.! Mo-
zart arbeite: tiian sein ganzes Le-
besrvom IJ-Julf:

„Bei dem PNP-Gespräch über
W- A. Mozart iassL die Klarinettis-
üh Sabine Meyer weniger bekann¬
tes Repertoire für ihr Instrument
zusammen unter .einiges aaderc".
Hier genauer liinxuschauen lolint
sichl "youtube hilft beim Entde¬
cken: Sie hat z,B. Klarinettenkon-

zeite von Carl Stamitz (174-5 his
1S01) aufgenommen, einem ech¬
ten Meister, der zur Mannheimer
Sdiule gehörte. Diese gab der Mu¬
sik damals starte Impulse, und
wurde von Mozart - der Kreis
scbließt sich -sehr geschätzt Eini¬
ge seiner Werke lassen deutlich ih¬
re Einflüsse erkennen - Stidiwort
.Sinlionia concertanteV

HaixiBi-icftia
Passa-U

Leserhiiefe sind Äußerungen des
Verfassers und brauchen mit der
Meinung der Redaktion nicht
übereinzustininieji. Die Kedaktion
behält sieb außerdem dasKecbtzu
slnuuvahrenden Kürzungen rar.
Über Leserbriefe kann keine. Kor-
resp o ndenz gefüIm: werden. Im In¬
ternet unter -wmv.pnp.de können
Berichte der PNP auch online
kommentiert werden.

Adresse: Passauer Neue Presse...
.,Leserforum", 94030 Bassau.*Fscc 0851/802347.

E-Mail: LeserforumSpiLp-de.
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Für Seehofer ist Mederbayern eine „problemlose Zone"
CSU-Parteivorsitzender spricht beim CSU-Bezirksparteitag von einer Zukunftsregion - Resolution zum Hochwasserschutz -99.5 Prozent für Weber
Von Walter Schöttl	'<

Stcambinp. Auf die Wahlen, im
.Herbst unci aui' ZukunftstliemeÄ
konzentrierte sidi die ntederhaye-
•rische CSLf bei iln-em Beziitepar-
ieitag am Samstag iji dea-Strau.b'üi-
£«- Fraunhofer-HaQe, wo "Bezirlis-
TOtsitzender Manfied Webex- bei
seiaer WIedera'ahl mit 99,5 Pio-
zent der Dsleglerteasliinmea ei- i
nen überwältigenden Vertrauens¬
beweis erhieltT Parteivorsitzender
Horst Seehofer besclieinlgte Nie-
derbayecn eine rasante Eirtwick-
lung» Und für die neue Legislatur¬
periode kündigte ec die Gründimg
eines neuen Ministeriums an, das
die gleid^ewidaüge EnteicMimg
aDer TSegionen siclTerst&Ilen soll
("siehe S.l). Der Bezirksparteiiag
venabsdiiedete zudem eine Reso¬
lution zumHocliwasseisdmtz.

Von dem nicht immer srtressfrei-
en Vej-häJ.tnis z\risdTen dem CSU-
Vorsitzenden und seinan nleder-
hnj'ertsGhea Parteifreunden war
am Samstag nicht wel zu spüren,
wenngleich der Empfang für See-

fred Weber, Landrai Franz Meyer sowie Slaatsm inister Helmut Brunner.

Wirtschaft prosperiert; unser Kom-
pass stimmt" Diejugendarbeitslo-

hofer und der Baifaü nach seiner siglceit Gada nidit mehr stait, nir-
einstündieen Rede nicht gerade gendwo gebe es für junge Leute ei-
euphorisch. eher freundlich am- ae. so gute Zukunft wie in Bayern,
fiel Seelioler tegab sidi imübsr- „Rot-Grün »eht mit der Anküadi-
hörbac auf Scbmuseicurs. Aber er gung in den WaMkanipE, Steuern

das ist organisierte Arbeitsplatz-
verflichtung", so der Parteichef,
der audi nidit mit ICritüc an Tätno-
pa sparte. Der Anschlag THnlrvvas-
ser-Liberalisiemng sei abge-wrelirtt
die CO^-Überlegung der ICommis-
sion, die die Zukunft der Autoin-

appelüerte audi an Geschlossen- zuerhölien und neue zu edieten, dustrie in Prase stellten, rerscho-
heit und Disziplin.

Seehofer: Weber kann
noch höher steigen

Der Partsichef lobte die. „Ma-
die/'j die Niederbayern „von der
AuisteigerregionziLrZukuirEtsregi-
on". zu einer „prob! emlosen Zone"
gefüliTt hätten: Allen voran Be-
zidvsclieü Wsber („Der hat die letz¬
te Stufe seiner Kairiere noch niclrt
erreidit"), über die Bundes- und
Landtagsabg.eooineten (zu Erwin
Huben „Wir haben uns vernünftig
aufeinander eingespielt") bis hin
zu Lanckat Christian Eemreiter,
der sich als Leaderln derFlutkata-
strophe envlesm habe» Und See¬
hofer vergaß audi die Bezirlö- und
weitere Kommunalp oktilcer nichL

Eajmm stehe so stark utnd mäclt-
tig da •nie. noch nie. so Seehofer:
„Die Steuerquellen. sprudeln, die

Der neue CSU-Bezirksyorstand
Bei den turnusmäßigen Neu-

¦walilen ¦BTirde der Abgeordnete
des E-uropa-Parlanients, Man-
fired Weber, mit 1S1 der gültigext
1&2 Stimmen als Bezidcschef be¬
stätigt Die ebenCalls wiederge-
•wählten stehTOrtreienden Be-
zirksTOisitzeriden Landrat Franz
Meyer (Passau.) und Oberbürger¬
meister Ma rkus Panatumavr
(Straubing) bradrten es segarauf
100 Prozent. MdL Bernd Sibler
(Deggendorf) auf 97.7 Prozent
und MdL "Resed Sem (Rotial-
Inn) auC9i,5 Prozent

Zu Schatzmeistern gewählt
wurden Manfred Mölzlein, BT-
Prüsident, so\rie Klaus Fiedler.
SchriitfQl:rer sind Petra. Loibl
und KarlheinzRotli.

Das Vertrauen als Beisitzer er¬
hielten: Hans Brennsteiner, Dr.
Stefan Ebner, Andrea Pritz, Elke
Grabler. Martiaa Himmed. Bai^
Ütolomäus Kalb, MdB, Raimund
Kneidinger, Josef Kolilpaln-tner,
Hans Koller. Hannelore Lang-
wieser. Melmut Maier. Christine
Maser, Di Clnistian Moser. OB
Edeltraud Plartner. Hans Ritt, PSt
Dr, .^indreas Sdteuer, MdB* Ru¬
dolf Schnur, Alois Schraufstetter.
Werner Straubinger, Walter Thu-
beneder. MdL, Margret Tudten,
Manuela Wagenbauer, Cornelia
Wasaer-S ommer, Helga Weiaber-
ger. Dn Bianca WildJfeuer, Gud¬
run Zöllner. Die Kreisvoreitzen-
den werden iCTaft Amtes In den
Bezirksvorstand kooptiert

Der neue engere Bezirksvorstand der CSU Niederbayern mit (v.l.) Staatssekretär Bernd Sibler. Straubings
Qberbürgeimsiäter Markus Pannermayr, Landtags-Frakttonsvize Reserl Sem, CSU-Besirksvorsitzeridsm Man-

— Fotos: Schöttl

ben. „Europa soll sich überlegen,
wie- es Wadistum generiert nnd
mcht Axbeiisplätze vernichten "

Kritik übte er rnit Blick auf die
Einteilung der kQnfugen regiona¬
len Fördergeblete am sozialisrti-
s dien EU-Wetcbewerbskomniissar
Joaquln .-Umunia- ^.Wir werden al¬
les tun, dass diese Fehlentschei¬
dung korrigiert wird", so der Par-
teidiet Auf bayerischer Seite müs¬
se es zummdest eineji Sonderae-

Sonderregelung für
Bayerwald gefordert

bletspflafond geben, „damit Be¬
triebe ihre Produltüon nickt von
Bayern nach Tsdieclnen verle¬
gen." Vor allem für den Bayeri¬
schen Wald müsse eine Abgren-
zujigslösunggeftinden werden, da¬
mit die Strukturpolitik dortpositiv
weitergelül^rt werden, könne: „Es
Est nicht auszudenken, wenn ein
Betrieb Arbeitsplätze schallen will,
und wgen einer technisdien Ab¬
grenzung nicht gefördert wird.'"'

Seine Partei warnte Seehofer vor
zu viel SelbstztiMedenlieit „Wir
müssen auf dem Teppich bleiben",
sai^te der CSU-Voxsitzende.

CSU-Parteichef Horst Seehofer
sagte in Straubing: „Unser Kom-
pass stimmt."

Wie eingangs schon Bezirksvor-
sitzendei Weber; ging Seehofer
audi auf das Hodiwassertliema
ein. Beldelobtea die.„nochnie da¬
gewesene Solidarität der Men¬
schen in ganz Bayern" und den
..selbstlossn Einsatz der Helfer".

Die WiedeittufbauMlfe, so ver-
spradx Seeliofer, werde kräftig,
großzügig und unbürokratisdi ab-
gswiekdl Außerdent wende man
beim tedmischen und naturnahen
Modiwasseisclmtz so schnell wie
m öglich handeln: „Ermuss noch in
diesem Jahrzehnt realisiert wer¬
den, dafür gibt es. mdu: Personal
für die Planung und mehr Geld."

Der Bezirlcspaneitag beschloss
dann die Resolution zum Hoch¬
wasserschutz „Sdiutz für Mensch
und Land". Die CSU fordert darin
eine zügige Verwklic hung des mit
der EU-Projektstudie bereits ge¬
planten Hodiwassersdvutzes ent¬
lang der Donau. „Jetzt müssen
Bagger rollen", sagte Bezirksvor¬
sitzender Weber. Zudem mifese
nun der Mensdienschutz Vorrang
vor dem Naturschutz haben.

Die CSU erwarte eine effiziente
Hilfe für die vom Hodiwasser Ge¬
schädigten. heißt es in derResolu-
üon weiter. Da_bei müsse es Eahr zu¬
gehen. Die Überflutungsflädien

müssteri erweitert, die Wasserwirt-
schaftsämter gestärkt und die
Hochwasserprognosen verbessert
werden. Kritiscn wird die Bedro¬
hung der Deiche durdi den Biber
gesellen. Ein Abschuss müsse
möglich sein. Ebenso müsse ein
wirksames Mittel gegen den Hodi-
wasseriourismus "gefunden tof-
den. Eingeftihn in die Resolution
hatte Deggendorfs Landrai Chris¬
tian Bernreiter. Sie wurde einstim-
nüg angenommen.

Bezirkschef Weber sah In seiner
Rede die niederbayerische CSU
auf: dem Vormarsch: „Derzeit ha¬
ben wir 19 300 Mitdieder mit stei¬
gender Tendenz, allein In den letz-

40 000 neue Jobs in
letzten zehn Jahren

teaasedts Monaten gab es ein Net¬
toplus von 130 Mitgliedern." Aber
auch Niederbayem sali er auf dem
„Sprung an di e Spitze": Allein in
den Letzten.zehn Jaiiren seien etwa
40 000 sozialversicherungspflich¬
tige Arbeitsplätze neu geschatfen
worden, bei der Lohnentwicldung
habe es in den letzten ffinf Jahren
ein Plus vonelfProzentsegeben,

Die Straßen-Infrastruktur sei u.
a. für 5.12 Millionen Euro verbes¬
sert worden. „Wir sind beim Ereit-
band angekommen und haben an
den innovativen Hochschulstand-
orten wie Passau. Deggend'. c.
Landshut und Straubing ''.tes¬
tiert", bilanzierte Weber.

Im ZukunEtsprogpumi stehe
der Ausbau Ni ederbayenis zur Fa¬
milien- und Kuiturregion un \<bF-
dergrund, wobei man vor allem
auchaul" die 230 000 Niederbayem
zahle, die ällei als SO seien: „Wir
brauchen ilix EngageJiient rar Ort,
wirnülssen die-demografischeEnt-
widdung nidit als Problem, son¬
dern ds Chance begreifen", meinte
Weber. Zur Stetgerung der Attrak¬
tivität müsse es auch mödidi sein,
Hochkulturnach Niederbajemzu
holen. „Wir müssen am Selbstbe-
wTisstsein arbeiten, IN'iederbayem
als das bessere Bayern, als eigen¬
ständiges Kraftzentrum sehen",
sagte der CSU-Bezirksvorsitzende..
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[ochwasserschutz an der Donau: "Jetzt müssen Bagger rollen" http .V/www. wochenWatt.de/nachrichten/straubing/regionales/Hochw..

Die Z e s i u n g für alle
14.07.2013 Straubing

Hochwasserschutz an der Donau: "Jetzt müssen Bagger rollen"

Foto: CSU

Am Samstag fand in Straubing der Bezirksparteitag der CSU Niederbayern statt.

„Auf dem Sprung an die Spitze" sieht die CSU die Entwicklung Niederbayerns. Beim Bezirksparteitag forderte der
wiedergewählte Bezirksvorsitzende Manfred Weber seine Partei auf, sich konsequent mit Zukunftsthemen zu beschäftigen. „In
Niederbayern schlägt das Herz Bayerns. Wir packen hier die Themen an, die uns nach vorne bringen", sagte Weber in seiner
Rede. Der Europaabgeordnete und Fraktionsvize der EVP im Europäischen Parlament stellte heraus, wo die CSU in den
vergangenen Jahren Erfolge erzielt habe. So seien die Hochschulen stark ausgebaut worden, die Menschen verdienten mehr
und in den Arbeitslosenstatistiken sei der Regierungsbezirk regelmäßig an der Spitze in Bayern. „Jetzt wollen wir Niederbayern
zur Familien- und Kulturregion ausbauen", forderte Weber,

Parteichef und Ministerpräsident Horst Seehofer betonte, Niederbayern habe sich „von der Aufsteigerregion zur Zukunftsregion
weiterentwickelt". Sowohl hier wie auch in Bayern könne die CSU „eine hervorragende Bilanz" vorweisen. Der Bezirksverband
habe wesentlich zum aktuellen Stand der CSU beigetragen. Seine Partei warnte Seehofer jedoch vor zu viel Selbstzufriedenheit.
„Umfragen sind Momentaufnahmen. Wir müssen auf dem Teppich bleiben", sagte der CSU-Vorsitzende.

Der Bezirksparteitag in Straubing beschloss zudem einstimmig eine Resolution mit dem Titel „Schutz für Mensch und Land". Die
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ochwasserschutz an der Donau: "Jetzt müssen Bagger rollen" http://www.wochenblatt.de/nachiichten/straubing/regionales/Hochw..

CSU fordert darin eine zügige Verwirklichung des mit der EU-Projektstudie bereits geplanten Hochwasserschutzes entlang der
Donau. „Jetzt müssen Bagger rollen", sagte Weber. Zudem müsse nun der Menschenschulz Vorrang vor dem Naturschutz
haben. Die Überflutungsflächen müssten erweitert, Wasserwirtschaftsämter gestärkt und die Hochwasserprognosen verbessert
werden. Kritisch wird die Bedrohung der Deiche durch den Biber gesehen. Ein Abschuss müsse möglich sein. Ebenso müsse
ein wirksames Mittel gegen den Hochwassertourismus gefunden werden.

Bei der Wahl des Bezirksvorstands wurde Weber mit 99,5 Prozent in seinem Amt als Bezirksvorsitzender bestätigt. Seine
Stellvertreter, Straubings Oberbürgermeister Markus Pannermayr (100%), Passaus Landrat Franz Meyer (100%),
Landtagsfraktions-Vize Reserl Sem (91,3%) und Staatssekretär Bernd Sibler (97%), erhielten ebenfalls hervorragende
Ergebnisse.

Autor: pm

© wochenblatt.de
http://www.wochenblatt.de//nachrichten/straubing/regionales/Hochwasserschutz-an-der-Donau~Jetzt-muessen-Bagger-
rollen; artl 169,188886
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LESERBRIEFE	
Sündenbock gesucht
Zwn Iniemiem mit Deggendorfs
OB Ckrlsimn Moser „So schnell
gi h t man setm Heimst ml eki aaf
vom 6. Jidt;

„Dass bei uns dl s Deiche etvfa ei¬
nen Meter zu nie drig und unsicher
sind, ist seit Jahrzehnten bekanuxt

Trotzdem ist ¦wenig geschehen, um
die Sltuahon zu verhessem,. Der
Deggendoiiei Oberbürgernieistei'
Moser erwecld im Interview den

Eindruck, dass vor allem jEurwen-
dmngeir - und hier •vor allem toe
Seiten des Nalursclmtzes - für Ver¬
zögerungen veranbfl.'ortlich seien.

Das ist falsch., wie wir bereits ha ei¬
ne ni offenen. BrEel an dsn Versii-
zenden der CSU ISÜBderbayem,
Manfred Weber, dargestellt haben
(siehe wvnvim- deggendort de).
l.nte'eder weiß Herr Moser das
(dannsollteerdasso sagen) oder ex-
weiß es nicht, darux sollte er sich je¬
doch erst einnral Mormiersn, be¬
vor erUnterstfiillimgea in die Welt
setzt. Es "war und ist zum Beispiel

niclrt xlchtig, dass „"wegen jedem
£chwiarimierL*' der Damm veis cho-
he-n werden nxuss. PUze wurden im

Zusanrnienhang mit Dei chbaupro-
jekten noch, nie untersucht, dies
«nuide aueli noch, nie- verlangt, und
erst re-clTt raus&te deshalb nach nie
eine DeLchtrassIerung verändert
werden. Auch der für Fischerdorf
ge.plaate neue DeiclischeiteTte-Ms-
her nicht an Sclwaranierin oder
am Natursdiutz^. Wenn für dieses
Projekt trotz vorliegender ICon-

^ejK-lrassie bislter kein Planfest-
stellungÄredahi"en ehigeleitet mü¬
de, dann ist d afür nicht ,der Natur-

s chutz' zuständig, sondern das
Landratsamt Dfeggend-oriL Das
Hauptprobleni "bestand und be¬
steht nicht m ^Einwendungen",
so-ndern darin, dass die bayerische
Staatsregerung - uiid vomdpan
mxmex die CSU Niedeibayeai -
jähre-und jahrzehntelang den Eto-
nauausbau mit dem. Ho chwasser-
schutz veitoüpEL liat und trotz an-
derskutEndem Buxidestagsbe-
schluss (im Jalu"2002) stur an ihren

Staustufenplänen festgehalten hat.
Die Vertreter der Rßgtemngspartßi
haben, dabei umer anderem das
Votum von mehi als 15 000 Bür¬
gern und Bürgerinnen ignoriert,
die zum BänwjrdiTuiig^verrahreit
tm, Jahr 20Q5 die. TtBimimg von
Kochwassers chutz und Donau-
ausbau. gefordert haben. Wenn

Manfred Weber. Christian Moser
und andere heute den Natur¬
schutz, den Biber oder .Schwam-
nierP zum Sündenbock inadien

wollen, dann stecld dahinter
mclits anderes als der Versuch, von
der eigenen Verantwortung abzu¬

lenken."

Gsorg&siel
L VortftZBrid®'

BitizdNatursdiuiz friBayern e.V.

Kj'efsgruppe Degge&daif

Gefälschte Zahlen
Zum Berichi „Geldgeber sei&efi
Aiksis mit Utttmatum unter
Drocfe" vom 10. Juli?

3,Bis En de Juli müssen die eisten

4200 Mitarbeiter von der üffentll-
ehen Verwaltung uiaine .EasehMf-
tispngsgesellsdiäft' wechseln» Die
Finanzmittel dieser Gesellschaft
kommen wieder aus den künftigen

weiteren Milliaxden-Htlfen. Des¬
weiteren wird ein Gr-afite-ü der s o-
genannten Einsparungen durch
die Ruhestandsbezüge der restli¬

chen Abgebauten' wieder aufge¬
braucht. Es gfht also keine. Einspa¬
rungen und schon gar keine Fort¬
schritte.. So wird mit Lügen, ge-

lal sehten Zahlen und unialugen
Entscheidungsträgera der Euro-
gruppe und des IWF der Sumpf
weiter genährt."

Fra'^z Wiesbauer

Trefmback

Kampf für die- Moral
Zzan Bsrichi ^EfizyMika rufi Kir¬
ch e zum Handeln auf vom a/fc-
li:

„Weil ein Mensch, der sich mit
Jesus einlässt, ganz und gar den
Sinn des Lebens begreifen darf, Ist

es für uns Christen einun^aubhcli
gutes Geffllü, wenn man s iaht, dass
nun zwei Stellvertreter Gottes für
die- •Wiederherstellung von Moral
und Lebenssreften kämpfen. Wö
sollten alle bedenken. dass aus der
Blüte wie der Mensch sein Heben
gesiakei die entsprechende Frucht
enradrsen wird "

Thsresia M ühlbauer
FUrsieneck

Leserbriefe sind ÄuBemagen des
Yeriassers und brauchen mit der
Meinung der Redaktlün niclrt
QbereLazustimmeji. Die Redaktion
behalt sich außerdem, das Recht zu
ännwahren den Kürzungea vor.
Über Leserbriefe kann keine Kor-
res p on denz gefühit werd en. Em In¬
ternet unter wvvw.p np.de k5nnen
Berichte der PNP auc3i orfine
kommentiert werden-

Adresse: Passauer Neue Presse,
„Leserforum", 34030 'Passau.
Fax:0551/SQ2347.
E-Mail: Lesei£orum@,pnp.de.
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Deggendorfer Zeitung vom 13./14.07.2013

der Ohedämme
Hocliwassersciiutzpläne im Marktrat

Hengeisbeig. Bilrgermeister
Cliristfaji Mayer Informterte den
Marktrat in der jüngsten Sitzung
über einen Ternim im Landrats¬
amt.. bei dem der derzeitige Pia-
nuLigsstand CUr den. Hoch weiss i-
schuta: zwisclien Straubing und
Vilshofen vörgesLellt wurde.

Zu Hengecsberg erlcliirie Mayer,
dass der Donaudamra so ausge¬
baut werden soll, dass er einem
100-jährlichen Hochwasser (HW
100) standhält. Ab der Ohe auf Hö¬
he Gundel.au soll ein Querdamm
entstehen. Die Tatsache, dass der
Damm entlang der Donau wesent¬
lich verstärkt werde., sei auch für
Hengersberg sehr von Vorteil
meinte Mayer, darauf verwe isen d.
dass bei eineni Dammbruch ober¬
halb Niederalteieh auch Hengers-
herg betroffen wäre,

H'ir den Oliedamm ist nur auf
der rechten Seite eine Verbesse¬
rung nach HWIÜÜ vorgesehen., auf
der llnlcen Seite nicht, erläuterte
Mayer, Er befürchtet, dass das Ge¬
werbegebiet und Altenufer über-
schwe mmt werden könnten»

Grundsätzlich erklärte sich der
i.em-

vor
Beginn der Bauarbeiten gefordert
werden, den Ohedamm bis zur
Staatsstraße nach Winzer zu ver¬
stärken und die Straße nach Win¬
zer höher zu setzen, so dass auch

ütlrgermeis ter m it der Plan ung t
verstanden, Dazu sollte noch

diese als zusätzlicher Damm, diene.,
Dr Josef Einhellig bekräftigte.,

dass eine beidseitige Verstärkung
des Oliedammes nur bis zur Auto-
hahn nichts nutze. Wenn, dann
müsse die Maßnahme bis zum
öhewehr durchgezogen werden.
Bernhard Wirth ergänzte, dass der
Ohedamm auf der Hengersberger
Seite auf jeden Fall höher sein soll¬
te, als der auf der Seite des Tennis-
geiändes.

Auf Anfrage von Andrea Doma-
ni-Bauer, was das Wasserwirt-
schaftsamt zu den Änderungen si¬
gnalisierte, teilte Mayer mit, dass
die. Kapazität zu den jetzigen Pla¬
nungen schon ziemlich ausge¬
schöpft sei. Erstellte klar, dass im
Notfall rund 10QG Einwohner und
100 Gewerbebetriebe in Gefahr
seien, wenn die Ohe dämm Verstär¬
kungen nicht durchgeführt wei¬
den,

Willi Lallinger gab zu verstehen,
dass er die Erhöhung des Ohe¬
damms auf der Hengersberger Sei¬
te: erst dann untersttttzen könne,
wennfeststehe, dass Miederalteich
dadurch keinen Nachteil erleide.

Der Marktrat sprach sich nach
eingehender Diskussion einstim¬
mig dafür aus, den Ohedamm vom
Ohewehr "bis zur Staatsstraße nach
Winzer beidseits zu erhöhen, Dazu
wird gefordert,, die Staatsstraße hö¬
her zusetzen.	- fr
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Donau Anzeiger | Deggendorf und Umgebung | 13.07.2013

Jahrhundert-Hochwasser: Alle Jahre wieder?
DONAU-Talk beim Weißbräu zu hoch brisantem Thema - Bernreiter und Moser dabei
Deggendorf, (pk) Mit einer hoch-

brisanten Frage beschäftigt sich
der aktuelle ' IXINAU-Taik am
Mittwoch, 24. Juli, ab 19.30 Uhr
beim Weißbräu: „Jahrhundert-
Hochwasser - alle Jahre weder?"

Prominente Gäste bei der ge¬
meinsamen Veranstaltung von Do¬
nau-Anzeiger und Donau TV sind'
unter anderem Landrat Christian
Bemreiter und Oberbürgermeister
Dr. Christian Moser. Nach dem
verheerenden Hochwasser stehen

viele Menschen im Deggendorfer
Land vor den Trümmern ihrer
Existenz.

Viele haben ihr Hab und Gut
verloren - von der Wohnungsein¬
richtung bis zum geliebten Fotoal¬
bum. Der Krisenstab unter Land¬
rat Christian Bemreiter hat unbe¬
stritten Großes geleistet, und der
Einsatz da' Helfer war - und ist -
überwältigend.

Doch wie konnte es überhaupt
zu der Katastrophe kommen? Sind

es fehlende Ausgleichsflächen oder
einfach nur die Launen der Natur,
die eine solche Flut möglieh ma¬
chen? Und wie will man jetzt da¬
rauf reagieren?

Nicht nur in Berlin und Mün¬
chen, sondern direkt an der „Ba¬
sis", nn Landkreis Deggendorf?

Diese Fragen stehen im Mittel¬
punkt beim neuesten DONAU-
Talk beim Weißbräu. Hauptperso¬
nen sind dabei die Doggendorfer
Bürger - besonders die Flutopfer

aus Fischerdorf und Natternberg
sowie die Helfer. Jeder kann (soll!)
ungeschminkt seine Meinung sa¬
gen. Die Bürger-Diskussionsrunde
ist die Fortsetzung eines neuen
Formats, das die Heimatzeitung
Donau-Anzeiger und Donau TV
gemeinsam entwickelt haben. Die
Diskussionsrunde wird von Donau
TV aufgezeichnet.

Einlass zum DONAU-Talk ist
bereits ab 19 Uhr. Der Eintritt zu
dieser Veranstaltung ist frei.
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Der Empfang wird nicht frostigsein. Aber wenn Horst Seeho¬
fer heilte zu seinen niederbayeri¬
schen Parteifreunden kommt, zum
Bezirkspartei tag nach Straubing,
wird ihm keineswegs ein Jubel ent¬
gegenschlagen wie früher seinen
Amtsvorgängern Theo Waigel oder
Edmund Stoiber. Das kann Seeho¬
fer definitiv nicht erwarten.

Die Beziehungen des CSU-Par¬
teichefs zu den Niederbayem sind
und waren von Anfang an nicht
spannungsfrei. Nicht erst seit den

Horst Seehofer und die
Niederbayern ~ c/as war
noch nie spannungsfrei

Wochen der Entscheidung zum Do¬
nauausbau. Seehofer ist - er würde
es öffentlich nicht einräumen - an¬
gefressen, dass ihm die rebelli¬
schen Niederbayern eine lupenrei¬
ne Kehrtwende vermasselten, die
ihn als die Lichtgestalt in der Do-
nauwendepolitik hätte dastehen
lassen.

Die Niederbayern andererseits
sehen sich in den Regen gestellt,
dass Seehofer ihr über zwei Jahr¬
zehnte währendes politisches Rin¬

KOMMENTAR: Seehofer und Huber

Ziemlich beste „Freunde//

gen um einen ökologisch-ökonomi¬
schen Donau-Kompromiss mit ei¬
nem Etederstrich beseitigen wollte.
Das hat manchen nachhaltig ver-
grätzt. Und es ist auch nicht ver¬
gessen, wie Horst Seehofer in die¬
ser Angelegenheit den einen oder
anderen seiner niederbayerischen
Parteifreunde in die Ecke stellte.

Da ist auch Erwin Huber, Stoi¬
bers ehemaliger Vollstrecker und
Strippenzieher, selbst unmittelba¬
rer Vorgänger Seehofers als Partoi-
chef. Das Verhältnis der beiden ist
nicht nur angespannt, es ist vergif¬
tet. Seehofer und Huber sind zwei
ziemlich beste „Freunde". Der
eine, Huber, suchte den anderen,
Seehofer, zu verhindern, und er hat
dafür noch auf dem Totenbett die
Hand heben wollen. Das vergisst
ihm Seehofer nie.

Für den kantigen Huber ist der
wendige Seehofer nichts anderes
als ein prinzipienloser Populist,
dessen Politik von den Stoi-
berschen Erträgen lebe. Für See¬
hofer hinwiederum ist Huber ein
seelenloser Quertreiber und Stö¬

renfried, der seinen jähen Abstm-z
nicht verwinden kann.

Mag auch Erwin Huber in der
großen Politik keine Rolle mein'
spielen, so ist er doch noch eine
graue Eminenz. Auch Bezirkschef
Manfred Weber, der 'Wirtschafts¬
ausschussvorsitzende Emst Hins-
ken oder der CSU-Sozialexperte
Max Straubinger und andere
Amtsträger aus Bund und Land se¬
geln keineswegs brav im Fahrwas¬
ser des Parteiehefs, der ihnen alt¬
bekannte Positionen allzu schnell
aus dem Weg räumt.

Da ist nicht nur der Donauaus¬
bau, auch Seehofers Haltung beim
Zukunftsrat, die Wende bei den
Studiengebühren oder neuerdings
bei der Vorratsdatenspeicherung
und anderen sensiblen Themen, für
die man sich Volkes Beifall leicht
und schnell verdienen kann. Als
störend empfunden wird auch See¬
hofers und damit dei' gesamten
CSU uneinheitlicher Kurs bei der
Energiewende.

Für die bodenständigen Nieder¬
bayem ist Nachhaltigkeit in der

Politik noch ein hoher Weil, ein
Ideal, das in anderen CSU-Regio¬
nen verlorengeht. Dort scheint der
Unterhaltungsfaktor mittl erweil e
gewichtiger zu sein als die gesell¬
schaftliche Gestaltungskraft.

Andererseits wird che Partei¬
tagsregie bemüht sein, zwei Mona¬
te vor der Landtagswahl herzliche
Eintracht zwischen Parteivolk und
Chef zu präsentieren. Keine Kon¬
flikte also. Horst Seehofer wird
seine Niederbayem und alles
Christliclisoziale loben und ebenso

Freun dl ich er Em pfangja,
aber von Zuneigung wird

nichts zu spüren sein

konsequent alles Heikle aussparen,
stattdessen in den Wahlkampfmo-
dus schalten und sich Münchens
König Ude vorknöpfen. Parteiin¬
tern abgerechnet werden kann im¬
mer noch nach der Wahl.

Der Parteichef kommt zu Freun¬
den, Parteifreunden, es wird höfli¬
chen bis freundlichen, auch zu¬
stimmenden, Beifall geben, aber
keine Zuneigung. Die muss sich
der CSU-Chef anderswo holen.

Bernhard Stuhlfeiner
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„Ich kenne natürlich auch verschiedene Klagen"
Landrat Christian Bernreiter verteidigt das Management nach der Flutkatastrophe gegen Kritik

Zu langsam, zu bürokratisch,
zu defensiv: Es hagelt durch¬
aus Kritik an demKrisenma-

nagement ün Hoehwassergebiet in
Deggendorf, insbesondere auch da¬
ran, dass Finanzhilfen und logisti-
selie Unterstützung durch Bund
und Land deutlich hinter den gro¬
ßen Ankündigungen zurückblieben,
Deggendorfs oberster Krisemnana-
ger, Landrat Christian Bernreiter,
stellt sidi im Interview und bekräf-
ügt seine Sicht der Dinge. Sein
Wunsch: Bis Weihnachten alle Fol¬
gen der Katastrophe bewältigen
und dann nach vorne schauen.

Wie fällt fünf Wochen nach der
Katastrophe. Ihre Zwischenbilanz
aus, Herr Landrat-? Sind- die Auf¬
räumarbeiten im Plan?

Bernreiter: Ja, durchaus. Wir
sind zumindest so weit, dass sidi je¬
der selber helfen kann und aueh
hellen muss. Für uns ist jetzt wich¬
tig, zu wissen, wie sieht das Hilfs¬
programm des Bundes aus, dami
können wir zielgenau disponieren...

... gibt es denn darüber noch keine
Klarheit'!

Bernreiter: Leider nein. Wir
warten täglidi darauf.

Und das Landexhilfxprogramm?
Bernreiter: Das ist weitgehend

abgewickelt, die Sofortgelder aus¬
gezahlt. Da bearbeiten wir jetzt ge¬
rade die Ölschadens- und I-Iärtetiil-
le, die es aus eigener Kraft nicht
mehr schaffen. Einige. Häuser und
Gebäude müssen auch abgerissen
werden.

Es wurde unter den Geschädigten
scharfe Kritik laut, dass den Ein¬
satzkräften verboten wurde, den
Geiaerbebetrieben bei den Aufräum¬
arbeiten zu helfen. Wieso das - imd
aufmessen Befehl hin?

Bernreiter: Weil das die Kata-
stroplienfailregelung exakt so vor¬
schreibt, dass sich Gewerbetreiben¬
de selbst um die Beseitigung der
Schäden kümmern müssen.

Ist das jiicht artj engsümig? Da
stehen doch ganze Beliiebe und ihre
Arbeitsplätze auf dem Spiel.

Bernreiter: Inden ersten Tagen
ist überall angepackt worden, bei .
Privaten und Gewerblichen, so eng
haben wir das nicht ausgelegt. Erst
später wurde klar zwischen Privat¬
haushalten und Gewerbebetrieben
getrennt. Grundsätzlich aber müs¬
sen sich Gewerbebetriebe erst ein¬
mal selbst hellen.

Das war aber nun eine Jahrhun¬
dertkatastrophe, da darf man das
doch nicht so eng auslegen.

B ernreiter: Wir haben das aueh
nicht so bürokratisch gesehen, wie

U Tipps und Termine

Zehn Erziehungsirrtümer
Einen Vortragsabend über die Er¬

ziehung bietet die Katholische Er¬
wachsenenbildung Dingolfing-
Landau am Dienstag, 16. Juli, um
19.30 Uhr in der Dingülfinger
Stadthaile an. Referent ist Professor
Dr. Kalph Dawirs, Entwicklungs¬
und Gelliraexperte am UniHimkum
Erlangen. Sein Vortrag lautet nach
seinem Bestseller-Buchtitel: „Die 10
Erziebungsin'tümcr und wie wir es
besser machen können". Info:
¦www.keb-dingalI1ng-landau.de.

Vortrag über Pflanzen für Kinder
Am Dienstag, 16. Juli, findet im

Hörsaal H15, im Hörsaalgebäude
Keelit und Wirtschaft der Universi¬
tät Regensburg, von 17 bis 17.45
Uhr eine Sitzung der „Universität
für Kinder" statt. Professor Peler
Poschlod erklärt den Jungstudie¬
renden zwischen 8 und 13 Jahren:
„Wie geht das? Pflanzen, die auf.
Pflanzen -wachsen...?" Anmeldung
ist nicht nötig: freier Eintritt.

Kalaslrophenmänager: landral Christian Bernreiter. (Fotn: Kallus)

das im Nachhinein behauptet wird.
Wir haben auch unsere lokalen und
regionalen Rettungsorganisationen,
Beispiel Efeuerwehr, den Gewerbe¬
betrieben helfen lassen. Auch die
freiwilligen Helfer waren dort tätig.
Wir wurden dann aber klar auf die
Rechtslage hingewiesen.

Sie nehmen aho für Stadt und
Landkreis Deggendorf in Anspruch,
die Katastrophe gut bewältigt zu
haben?

Bernreiter: Ja, absolut. Haupt¬
amtliche und freiwillige Helfer aus
dem gesamten Bundesgebiet, die bei
uns waren, haben uns ausdrücklich
gelobt, wie gut organisiert, das bei
uns laufe. Die hatten Vergleichs¬
möglichkeiten.

Das Krisenmanagement von
Stadt und Landkreis Deggendorf
wird teik als defensiv bii iägerlich
kritisiert, gar als feige.

Bernreiter: Das höre ich auch
als Pauschalvorwurf, aber wenn es
darum geht, das zu belegen, kommt
meistens nichts mehr. Mancher
weist audi auf Helmut Schmidthin,
dei' bei dei- Hamburger Flutkata¬

strophe 1962 entschlossen gehan¬
delt hat und sich Kompetenzen
nahm, die er gar nicht hatte. Das
war eine andere Zeit. Das geht halt
nicht mehr. Ich habe mich an die
geltenden Richtlinien zu halten. Es
nützt keinem, wemi später die Hil¬
fen zurückgezahlt werden müssen,
weil Beanstandungen durch den
Rechnungshof kommen.

Es gab auch Kritik, dass zu spät
oder gar nicht gewarnt loorden sei
vor der drohenden Evakuierung in
Niltternberg und Fischerdorf.

Bernreiter: Dem widerspreche
ich mit allem Nachdruck. Am Mit¬
tag des 4. Juni ist der Deich gebro¬
chen, bereits in aller Frühe dieses
4. Juni waren Feuerwehrleute un¬
terwegs, die warnten, dass dei'
Deich brechen könne und eine Eva¬
kuierung bevorstehe. Bereits am
Abend des Ii. Juni wurden die Be¬
wohner von Fischerdorf gebeten,
obere Stockwerke aufzusuchen und
nicht im Erdgeschoss zu bleiben. Es
gab audi Radiodurchsagen. Diese
Kritik ist unberechtigt. Wir waren
mit unseren Entscheidungen immer
einen halben Tag voraus.

Wirtschaftlichkeit im Blick
Herrmann fordert „Energiewende mit Augenmaß''

Kegensburg, (ta) Die bayerisehe
Staatsregierung setzt auf eine „kon¬
sequente Energiewende mit Augen¬
maß''. Das betonte Innenminister
Joachim Hemnann gestern beim 6.
Immobilienrechtstag unter dem
Motto „Grünes Baureeht und Ener¬
giewende" in Regenburg. So liege
der Anteil emenerbarer Energien in
Bayern 2012 bereits bei 35 Prozent,
während es deutschlandweit nur 23
Prozeit waren. „Das bayerische
Ziel mit einem Anteil erneuerbarcr
Energien von 50 Prozent im Jahr
2021 liegt in greilbarer Nähe", sagte
der Innenminister.

Ebenso wichtig sei es aber, neben
den rein ökologischen Aspekten
auch die anderen Auswirkungen der
Energiewende genau im Auge zu be¬
halten: „Dazu gehört die Wirt¬
schaftlichkeit energetischer Maß¬
nahmen genauso wie die Akzeptanz
in der Bevölkerung," Gerade für die
Bürgerinnen und Bürger seien ein
ausreichender Abstand zur Wöhn-

bebauung, eine geringstmögliche
Beeinträchtigung des Landsciiafts-
bildes und bezahlbare Strompreise
entscheidende Faktoren. Daher sei
unter anderem eine Reform des Er¬
neuerbare-Energien-Gesetzes drin¬
gend erforderlich, um einen weite¬
ren Anstieg des Strompreises zu
verhindern, so Herrmann,

Der vom Bimdeskabinett be¬
schlossenen Verschärfung der Ener-
gieeinsparverordnung (EhEV), die
primärenergetisehen Anforderun¬
gen um 25 Prozent zu erhöhen, er¬
teilte Hemnann eine klare Absage:
„Das machen wir nicht mit! Völlig
überzogene energetische Anforde¬
rungen treiben die Wohnungsbau¬
kosten und Mieten in die Höhe.''

Laut einem Gutaditen würden
die AmurüsH lionszei träume für die¬
se höheren Aulwendungen zwi¬
schen mindestens 32 und über 150
Jahren liegen . Das sei „wirtschaft¬
lich ein grober Unfug'', sagte Herr¬
mann.

Trotzdem gibt es heftige Kritik
vor allem aus dem Bereich des Ge¬
werbes am Krisenmanagement.

Bernreiter: Ich kenne natürlich
audi verschiedene Klagen.

Zudem beklagt das Gewerbe, dass
es trotz zweistelliger Millionenschä-
den in manchem Einzelfall auch fi¬
nanziell nicht über die 50000-Euro-
Grenze hinam unterstützt wird. Es
drohe manchem Betrieb Insolvenz.

Bernreiter: Da müssen wir ab¬
warten, was das Bundeshilfspro-
gramm bringt. Geht es nach dem
Bedürftigkeitsprinzip, weiden vor
allem Härtefälle bedacht, wir hof¬
fen hingegen auf das Betroffen¬
heitsprinzip, dann könnten bis zu
aditzig Prozent der nicht versicher¬
ten Schäden abgedeckt werden. Wir
haben unsere Vorstellungen einge¬
bracht. Ich bin optmistisch, dass
vieles davon umgesetzt wird.

Aber es kann doch gar nicht an¬
ders laufen. Das hier ist eine nie er¬
lebte Katastrophe.

Bernreiter: Wir sind in enger
Abstimmung mit dem bayerischen
Finanzministerium. Es gibt zum
Beispiel Gewerbebetriebe, die ha¬
ben keine Botriebsunterbrcehungs-
versicherung, können aber jetzt wo-
dien- oder monatelangnicht produ¬
zieren. Die stehen allein schon aus
diesem Grund vor der Insolvenz.
Das muss im Bundeshilfsprogramm
berüdüsichtigt werden. Deshalb
brauchen wir unbedingt das Betrof-
fenheitsprinzip.

Die .Kanzlerin hat in ihrer Regie¬
rungserklärung glasklar angekün¬
digt, dass kein Gewerbebetrieb und
kein Prhiathaushaltiii die Insolvenz
getrieben werde. Damit wäre der
Fall im Prinzip eindeutig.

Bernreiter: Natürlich, deshalb
müssen der bayerische Ministerprä¬
sident und der bayerische Finanz-
minister entsprechenden DmcU ma¬
chen, dass es auch so läuft. Außer¬
dem wollen wir erreichen, dass die
Sdiäden und Verluste aus der Flut

ANZEIGE

Warum sind die von der Stadt
Deggendorf angekündigten Gutach¬
ter bis heute nicht zu den Geschä¬
digten. gekommen?

Bernreiter: Unsere Leute wa¬
ren in jedem Haus, in jedem Gebäu¬
de, -und haben Beweissicherung ge¬
macht, um die staatlichen Hilfen
abwickeln zu können. Wer aber ei¬
nen Gutachter will oder braucht,
züm Beispiel aus versicherungs-
tedmischen oder baulichen Grün¬
den, der muss ihn sei bei- bezahlen,
das muss dann natürlidi in die
Sehadenssumme eingerechnet wer¬
den. So sind auch die Infoimalionen
von uns an die Leute gegangen.

Lässt sich bereits eine, konkrete
Schadenshöhe angeben?

Bernreiter: Wir sind anfangs
von 500 Millionen ausgegangen.
Diese Summe bewegt sich eher noch
nach oben als nach unten. Wir ha¬
ben aber noch keinen endgültigen
Gesamtüberblick.

Wie lange werden Behörden ei¬
nerseits und die Betriebe und Pri¬
vathaushalte noch mit den Folgen
der Flut zu tun haben?

Bernreiter: Ich wünsche mir,
dass bis Weilmachten alles erledigt
ist. Aber manches wird sich bis min¬
destens ins kommende Jahr hinein¬
ziehen, besonders dort, wo abgeris¬
sen und neu gebaut werden muss.
Wir als Kommune werden die Aus¬
wirkungen auch insofern bitter spü¬
ren, weil unsere Steuereinnahmen
einbrechen werden, insbesondere
die Gewerbesteuer.

Was kann man aus diesem Kata¬
strophenfall lernen?

Bernreiter: Besonders, dass der
Hochwasserschutz dringend ver¬
bessert werden muss, wir brauchen
Polder und Übersdiwemmungsräu-
me, um Hochwasserspitzen abzu¬
fangen. Hinzulernen kann man im¬
mer, Schwachpunkte werden wir im
Rahmen einer Manöverkritik an¬
sprechen und abstellen. Ansonsten
hat uns das bayerisdie Innenminis-
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sofort steuerlich voll abzugsfähig
sind und nicht auf viele Jahre ver¬
teilt werden.

Aber nochmals, läuft das nicht
außerordentlich zäh und nach stren¬
gen bürokratischen Regeln? Ein
Notstand wie jetzt erfordert doch
Notfallregehmgen, die an allen
Fi-onten schnelle Hilfe ermöglichen.

Bernreiter: Natürlich erwarten
die Betroffenen schnelle Lösungen.
Abei' wir sind vor Ort an Recht und
Gesetz gebunden. Die finanziellen
Hilfen für Betriebe müssen mit
Brüssel abgestimmt werden. Sonst
droht von dort UnheiL

terium bestätigt, alles so weit ganz
richtig gemacht zu haben.

Angeblich dauert es noch drei
Jahre, bis der neue Hochwasser¬
schutz steht. Was ht, wenn bis dahin
noch eine Flut kommt?

Bernreiter: Drei Jahre wird das
nicht dauern. Ich gehe davon aus,
dass im kommenden Jahr zügig be¬
gonnen wird und man in zwei Jah¬
ren fertig ist. Einen lückenlosen
Schutz vor Naturkatastrophen wird
es nie geben.

Interview; Bernhard Stuhifelner
und Peter Kaüus
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Über das „Verständnis von Datenschutz" reden
CSU-Bezirkschef Manfred Weber fordert rasche Schritte zum Hochwasserschutz

Die Abhörprograimne der
Amerikaner können nicht
folgenlos bleiben. Davon ist

Manfred Weber überzeugt. Der Be¬
zirksvorsitzende der CSU Nieder¬
bayem will dazu auch die derzeiti¬
gen "Verhandlungen um das JVeihan-
delsabkommen nutzen. Im Inter¬
view mit unserer Zeitung sagt der
Vize-Fraldionsehef der EVP-Frakti-
on hn Europaparlament, der auch
Mitglied im CSU-Präsidium ist,
dass eine Zustimmung des Europäi¬
schen Parlaments zu dem Abkom¬
men ohne eine Klärung des Abhör¬
skandals nicht zu erwarten isl. Nie¬
derbayern wiederum bezeichnet der
Bezirkschef als familientreimdh'che
Region, doch müsse auch die CSU
diese Standortvorteile noch stärker
herausstellen.

Herr Weber, Sie waren diese Wo¬
che in den USA und haben mit Ihren
Gesprächspartnern über den Abhör-
vkandal gespmehen, Wie beurteilen
Sie nun die Lage?

Weber: Die Vorgänge sind indis¬
kutabel, weil alles intransparent
abgelaufen ist. Wir als Europäer
wussten davon nichts. Unter Part¬
nern und Freunden ist so ein Verhal¬
ten nicht zu akzeptieren. Daher isl
unsere Forderung an die Amerika¬
ner, nun für Transparenz zu sorgen.
Wir werden aber auch über das Ver¬
ständnis von Datenschutz mitei¬
nander reden müssen. Die Amerika¬
ner gehen davon aus, dass Daten¬
schutz erst beginnt, wenn der Staat
die Daten liest und darauf zugreift.
Das Durchsehen von Daten mit
elektronischen Systemen ist aus
Sicht der Amerikaner kein Problem.
Aus europäischer Sicht ist aber be¬
reits das ein gravierender Eingriff.
Daher wird uns die Grundsatzfrage
bevorstehen, ob man diese großen
Datenbestände zur Teiroristenjagd
nutzt oder nicht. Wir als CSU sind
der Ansicht, dass man die Daten nur
nutzem darf, wenn ein entsprechen¬
der Anfangsverdacht vorliegt.

„Ich bin dafür,; jetzt über
dieses Abkommen zu
verhandeln"
TOe haben die amerikanischen.

Gesprächspartner Ihre Fragen be-
antwortet?

Weber: Die Antworten waren
relativ offen und gut, allerdings
wird sowohl gegenüber ausländi¬
schen Fteunden, als auch gegenüber
amerikanischen Abgeordneten
selbst, sehr schnell das Geheun-

Manfred Weber will die Vorzüge Niederbayerns stärker herausstellen.

dienstargument angeführt. Unsere
Antwort darauf muss sein, wenn die
Amerikaner das Vertrauen der Part¬
ner wiedergewinnen wollen, dann
müssen sie für Transparenz sorgen.
Die Amerikaner müssen verstehen,
dass ihr Verhalten ansonsten nicht
folgenlos bleiben kann.

Wie sehr wird der Abhörskandal
die eben erst begonnenen Verband'
hingen Uber eine transatlantische
Fmihandelszone beeinflussen?

Weber: Ich bin dafür, jetzt über
dieses Abkommen zu verhandeln.
Europa hat ein großes Interesse an
einem üVeihandelsabkommen, näm¬
lich Wachstum und neue Arbeits¬
plätze. Etwa auch BMW und damit
ganz Niederbayem würde davon
profitieren. Man muss aber auch
realistisch sehen: Dieses Abkom¬
men wird im Europäischen Parla¬
ment keine Zustimmung erhalten,
wenn die bereits dargestellten Fra¬
gen nicht geklärt sind. Es muss in
beide Richtungen verhandelt wer¬
den: Wir brauchen auch Aufklärung
über die Abhöraktivitäten und kla¬
re Begelungen beim Datenschutz.

Am Samstag trifft sich die nieder-
bayerische CSU in Straubing zum
Parteitag. Wie geschlossen ist die
CSU tu Beginn der heißen Wahl¬
kampfphase?

Weber: Die gesamte Führungs-
mannschaft wird wieder antreten
und es gibt in der Spitze keine offe¬
nen Ragen. Wenn ich dann sehe,
dass unsere Kandidaten alle mit
breiter Unterstützung nominiert
sind, dann sage ich, die CSU Nie¬
derbayern steht personell hervorra¬
gend da. Wir bieten den Menschen
eine starke Mannschaft an und wir
bitten damit um eine Vertragsver-
längenmg, weil wir glauben, dass
wir die richtigen Antworten auf die
Herausforderungen der Zukunft
haben.

Sie haben kürzlich ein Papier vor¬
gelegt, welche Folgen Sie. aus den
jüngsten Hochwasserereignissen
ziehen wollen. Wie ist dieses Papier
in der PaHei aufgenommen worden?

Weber: Das Papier ist im Vor¬
stand sehr wohlwollend aufgenom¬
men worden und es wurde einstim¬
mig beschlossen. Die Katastrophe I

hat auch etwas Positives gezeigt,
den Zusammenhalt der Niederbay¬
em, die ungemeine Hilfsbereit-
sehaft. Auf diesen Zusammenhalt

1 kann unsere Heimat stolz sein.

¦tffe konkret fordern Sie?	j
Weber: Jetzt geht es darum, dass |

die Zusagen, die die betroffenen
Menschen bekommen haben, auch
eingehalten und die Hilfsgelder
ausbezahlt werden. Die Menschen
brauchen Klarheit. Zudem hat Nie¬
derbayern Zusagen über 600 Millio¬
nen Euro für den Hochwasser¬
schulz. Die Planungen sind nach
der EU-Studie abgeschlossen. Es
gibt also keinen Grand, wnnim wir
jetzt warten sollten. Daher unser
Appell: Jetzt müssen die Bagger rol¬
len.

Sind Sie mit der Hilfe an die vom
Hochwasser Betroffenen zufrieden?

Weber: Die erste Hilfe in Höhe
von 1500 Euro pro Betroffenen war
sehr hilfreich und kam auch bei den
Bürgern gut an. Jetzt allerdings
muss auch die Frage der Gerechtig¬
keit mit aufgegriffen werden. Daher
wird es bei den Anträgen auf weite¬
re Hilfsgelder auch einen gewissen
Aufwand geben müssen. Das isl im
Interesse aller. Wichtig ist aber, dass
es schnell gellt und Planungssieher-
heit für die Menschen besteht. Ne¬
ben den staatlichen Mitteln haben
wir ja noch eine große Welle, der So-
lidaiitäl. Auch bei Ihnen im Verlag
wurde viel Geld gesammelt - in
ganz Bayern haben Bürger Geld ge¬
spendet, um den Betroffenen unbü¬
rokratisch zu helfen. Dafür herzli¬
chen Dank. Wenn man das alles zu¬
sammennimmt, kommt einiges zu¬
sammen, um jetzt die notwendige
Hilfe leisten zu können.

Niederbayern muss im
Bereich der Hochkultur
vorankommen
Die Entwicklung des ländlichen

Raitms hat sich die Niederbayern-
CSTJ auf die Fahne geschrieben. Vie¬
les ist zugegeben recht vage. Was hat
Sich seither konkret getan?

Weber: Zunächst muss man den
Blick auf die Entwicklung lenken.
Für unsere Hegion ist extrem wich¬
tig, dass wir uns vom reinen Pro-
duktionsstandort zum Innovations¬
standort entwickeln. Ich kann fest¬
stellen, dass an allen Hochsehul-
standorten in Niederbayem derzeit
Bagger stehen oder Zweigstellen
eingerichtet werden. Das heißt, wir

investieren in die Zukunft. Das ha¬
ben wir in den vergangenen Jahren
geschafft, nämlich \iele Millionen
Euro nach Niederbayern zu lenken.
Es geht dabei auch darum, die gut
bezahlten Jobs in der Region zu hal¬
ten. Das ist die große strategische
Aufgabe. Die Zukunftsperspektive,
den Innovationsstandort Nieder¬
bayern zu stärken, wird auf der
Agenda der CSU bleiben. Aber um
in Zukunft attraktiv zu sein,
braucht Niederbayem mehr. Nie¬
derbayern isl Fämilienland, wo vie¬
lerorts optimale Bedingungen herr¬
schen. Auch im Vergleich zu Mün¬
chen wird es viele Familien geben,
die sagen, ich würde meine Kindel'
lieber in Niederbayem aufwachsen
seilen. Die Vorteile für Familien
müssen wir stärker herausstellen.

Sie haben auch die Kidtur als ei¬
nes der Zukunftsthemen für die Re¬
gion beschrieben. Können Sie das
Schon konkret darlegen?

Weber: Wenn wir attraktiv sein
wollen für Investitionen in den In-
novationsbereich, dann muss Nie¬
derbayem seine Aktivitäten in Sa¬
chen Kultur stärken. Wir haben hier
viele Einzelinitiativen und eine ex¬
treme Vielfalt, was ja Niederbayem
auch auszeichnet, Aber wir sollten
auch daran arbeiten, in der Hoch-
kultur voranzukommen. Da kann in
Niederbayem noch mehr passieren.

Die Freien Wähler haben kurz vor
der Wahl das Kriegsbeil mit der
CSU offenbar wieder eingegraben.
Wie beurteilen Sie den politischen
Gegner?

Weber: Ich glaube, dass die Frei¬
en Wähler im Wahlkampf' das große
Problem haben, dass sie keine
schlechte Stimmung mehr machen
können. Genau das macht Freie-
Wähler-Chef Hubert Aiwanger, er
redet Bayern schlecht. Die Men¬
schen haben aber eine andere Wahr¬
nehmung. Sie sehen, dass es hier im
Vergleich zu ganz Deutschland und
zu Eiu-opa gut läuft und dass sich
die CSU um die Anliegen der Men¬
schen kümmert. Deswegen bricht
Aiwangers Wahlkampf-Slrategie in
sich zusammen. Das durchschauen
die Menschen. Aiwanger legt sich ja
nicht einmal fest, wen er als Minis¬
terpräsidenten unterstützt. Wer mit
den rVcien Wählern ins Bett geht,
kann mit Rot-Grihi und Ude aufwa¬
chen.
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